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Die Sache kam zwar vom Fleck, aber Brennpunkt: Ernte '90

Ober die Wiederherstellungsarbeiten im Osten der Republik
Heute möchten es wohl alle, 

die auf den Baustellen in den 
zweimal durch zerstörende Erdbe­
ben betroffenen Gebieten beschäf­
tigt sind, daß die Zelt ihren un­
gestümen Lauf wenigstens etwas 
verlangsamt. Denn immet näher 
rückt der Winter heran, der In 
dieser Gegend nicht auf sich 
warten läßt, und es gilt vor Ein­
bruch der Kälte noch so man­
ches zu tun.

Jetzt ist es schon zu spät, dar­
über zu klagen, daß man im Som­
mer so viel Zelt wegen Unbe­
kümmertheit und Herumdrücken 
verpaßt hat—nicht allerorts in der 
Republik hat man sofort die Aus­
maße des Unglücks erkannt, das 
über die Landsleute hereingehro- 
chen ist. Die Zeit läßt sich nicht 
anhalten. Man kann sie aber zu­
sammenballen, die Arbeitsfristen 
verkürzen, die reibungslose Ver­
sorgung der Objekte mit Materia­
lien und die ganze Arbeit 
exakt organisieren.

Ob das gelingen wird? 
dem August zu urteilen, 
das Els endlich gebrochen 
sein. Laut Angaben des Staatli­
chen Komitees für Statistik der 
Kasachischen SSR sind in diesem 
Monat im Katastrophengebiet 
fast 2.4mal mehr Wohnhäuser, 
Gebäude für staatliche Betriebe, 
Einrichtungen und Kolchose als 
im Juni und Juli, und einschließ­
lich der Notwohnungen — drei­
mal mehr errichtet worden. Ins­
gesamt konnten zum 1. September 
2 704 Wohnhäuser überge­
geben werden. Dabei entfällt ihr 
größter Teil auf die Rayons Kur­
tschum und Tarbagatal im Gebiet 
Ostkasachstan, wohl die einzi­
gen, wo man die Arbeit richtig 

■j organisieren vermocht hat.
Ich das viel oder wenig? Um 

diese Frage zu beantworten, muß 
man wohl die Notwendigkeit, das 
Endziel als Ausgangspunkt be­
trachten. In den Gebieten Ostka­
sachstan und Semlpalatinsk gilt 
es, über 18 000 Wohnhäuser neu 
zu errichten oder zu renovieren. 
Bis jetzt ist aber nur der 7. Teil 
dieser Riesenarbeit geleistet wor­
den. Daraus folgt, daß obwohl 
die Bauarbeiter das Tempo im 
letzten Monat beachtlich beschleu­
nigt haben, es offensichtlich noch 
unzureichend ist.

' Das größte Hindernis bei der 
rapiden Beschleunigung des Bau­
tempos sind nach wie vor die un­
gleichmäßigen Belieferungen der 
Objekte mit Baumaterialien. 
Bald fehlt es an Ziegeln und As­
bestzementplatten, bald an noch 
etwas. Die Elnzelbautellnehmef 
sind schon ganz und gar in krl- 

C:cher Lage — ihnen wird prak- 
sch nichts zugeteilt. Nicht ge­

nug, daß die Materialien unregel­
mäßig eintreffen; ein Teil davon

sehr

Nach 
scheint 

zu

Hochbetrieb auf Getreidefeldern
Vertrag

wird unterwegs von den örtli­
chen Bautrusts in Beschlag ge­
nommen, die die Spezialgüter bei 
weitem nicht für die Hilfe 
betroffenen Menschen 
Daraus folgt, daß eine

den 
nutzen. 

________ .... __ strenge 
Kontrolle ihrer Beförderung bis 
Jetzt noch nicht hergestellt ist.

Da die Hauptkräfte beim Woh­
nungsbau eingesetzt sind, kommen 
diese Mängel bei anderen Bauar­
beiten noch krasser zum Vor­
schein. Zum Beispiel hat man im 
Erdbebengebiet rund 200 Schu­
len und Vorschuleinrichtungen 
zu bauen oder wiederherzustel­
len. Zum ersten September sind 
überhaupt keine neuen errichtet 
und nur 22 renoviert worden. 
Dabei entfällt ein Löwenanteil da­
von—13 Gebäude—-wiederum auf 
den 
die 
her 
ßer 
len 
novleren, so sieht man Jetzt den 
einzigen Ausweg darin, viele 
Tausende Kinder zu diesem 
Zweck in anderen Gebieten un­
terzubringen. Diese Lösung kann 
die örtliche Bevölkerung aber 
nur für kurze Dauer befriedigen, 
denn man muß den Kindern 
schneller die Möglichkeit bieten, 
die Schule in ihren eigenen Ge­
bieten zu besuchen.

Nicht besser ist es auch 
den Krankenhäusern und Poli­
kliniken bestellt. 36 davon sind 
nutzungsunfähig geworden. Kei­
ne einzige medizinische Einrich­
tung ist neugebaut und nur zehn 
sind wiederhergestellt worden. 
Und alles — hauptsächlich im 
genannten Rayon Kurtschum. Ei­
ne unbedeutende Konkurrenz 
macht ihm nur der Nachbarray­
on Salssan, wo zwei Polikliniken 
renoviert worden sind.

Dabei sind alle erwähnten 
Objekte für die Menschen lebens­
wichtig Jeden Tag, Jede Stunde. 
Die Hinauszögerung ihrer Inbe­
triebnahme ist einfach schwer zu 
begreifen, um so weniger zu 
rechtfertigen. Wenn es wenigstens 
die Klubs, Kulturhäuser, Biblio­
theken und andere ähnliche Eln- 
richungen wären, ohne die man 
eine Zeitlag auskommen kann. 
Übrigens ist hier dasselbe Bild: 
Von den 
und zur 
Objekte 
gestellt.

Nicht 
vor der 
tungsgefühl ausgemerzt, 
besonders ~ 
tlnsk, 
der vorgesehenen Objekte über­
geben werden konnte.

Vor allem handelt es sich um 
die Teilnahme anderer Regionen 
der Republik an den Wiederher-

Rayon Kurtschum. Während 
Regierungskommission frü- 
melnte, man könne trotz gro- 
Schwierlgkelten alle Schu. 
zu Beginn des Lehrjahres re-

mit

156 solcher zum Bau 
Renovierung geplanten 

sind nur •18 wiedefher-

ist nach wie 
an Verantwor- 

Ganz 
im Gebiet Semipala- 

wo im September keines

allerorts 
Mangel

Stellungsarbeiten. In den Jahren 
1990 bis 1991 müssen sie im Ka­
tastrophengebiet Bau- und Mon­
tagearbeiten im Werte von 577,5 
Millionen Rubel im Gebiet Ost­
kasachstan und von 33 Millionen 
Rubel im Gebiet Semlpalatinsk 
ausführen. Es sind aber entspre­
chend nur 9,03 und 1,88 Millio­
nen Rubel in Anspruch genom­
men worden. Laut Angaben der 
Agentur hat man am 1. September 
rein gar nichts geleistet: die Kok- 
tschetawer im Rayon Kurtschum, 
wo sie Arbeiten im Werte von 
15,1 Millionen Rubel auszufüh­
ren haben, die Dsheskasganer im 
Rayon Salssan, die Gebiete" 
Dshambul, Taldy-Kurgan und die 
Stadt Alma-Ata im Rayon Tarba- 
gatai, obwohl für sie ein erhebli­
cher Arbeitsumfang in Höhe von 
Je 6,6, 45,9, 38,7 und 28,2 Mil­
lionen Rubel festgelegt worden 
war. Ganz offensichtlich unter 
ihren Möglichkeiten arbeiteten 
die Pawlodarer im Rayon Kur­
tschum, die Bauleute der Gebiete 
Aktjublnsk, Karaganda und Zeli­
nograd im Rayon Salssan.

Besser arbeiten die Vertreter 
des Gebiets Alma-Ata im Rayon 
Salssan, die rund zwei Millionen 
Rubel in Anspruch 
haben, und ebenfalls 
Vertreter der Gebiete Kustanai, 
Nordkasachstan und Tschlmkent, 
die einen Arbeitsumfang im 
Werte von einer Million Rubel 
bewältigt haben. Wenn auch nicht 
viel, aber doch so manches haben 
in diesem Rayon die Bauarbeiter 
der Gebiete Taldy-Kurgan und 
Turgal geleistet, denen keine 
Aufgabe gestellt worden war — 
sie waren freiwillig zu Hilfe ge­
kommen. Über eine Million Ru­
bel außerplanmäßig haben 
Ostkasachstaner

Auf den Getreidefeldern des 
Lenln-Rayuns, Gebiet Aktjublnsk, 
Ist das Getreide auf einer Fläche 
von 117 300 Hektar herangereift. 
Die Feldbauern stehen vor der 
außerordentlich wichtigen Aufga­
be, die Ernte rechtzeitig und ohne 
Verluste einzubringen. 375 Kom­
binen sollen dabei eingesetzt wer­
den, um die Erntebergung mög­
lichst schnell zu beenden.

Im Sowchos „XVIII. Parteitag 
der KPdSU", Hauptlieferanten 
von Getreide, der Rayonwirt­
schaftsvereinigung „Stepnoje", 
nehmen die Felder eine Fläche 
von ca. 37 000 Hektar ein. Täg­
lich sind hier 44 bis 48 Kombines 
im Einsatz.

Die Mechanisatoren des Sow­
chos „XVIII. Parteitag der 
KPdSU" haben Getreide auf be­
reits mehr als 7 000 Hektar ab­
geerntet und 14,6 Dezitonnen Je 
Hektar eingebracht. Aufs Zwei­
fache überbieten Ihr Tagessoll die

Mechanisatoren Nikolai Schwcn- 
dik und Johann Philipp.

Im Kolchos „Peredowlk", wo 
die Getreidefelder 13 000 Hektar 
einnehmen, haben sich die Me­
chanisatoren sorgfältig für die 
Ernte vorbereitet. Der Chefme­
chaniker des Betriebs Woldemar 
Klink ist fest davon überzeugt, 
daß die Technik die Mechanisato­
ren nicht in Stich lassen wird.

Die Feldbauern aus Kolchos 
,,Nowy Put" sind bestrebt, die 
ganze Ernte bis aufs letzte Körn­
chen unter Dach und Fach zu 
bringen. Von Jedem der 2 500 
Hektar erntete sie im Durch­
schnitt 21,5 Dezitonnen Korn.

Reges Treiben herrscht heute 
auf den Feldern auch anderer Ag­
rarbetriebe. Auch die Kollektive 
des Getreidesilos Atschllisal und 
der Saatreinigungsstelle Kimper- 
sal haben sich für die Ernte gut 
vorbereitet.

Hieronymus KELLERMANN
Gebiet Aktjublnsk

Wenn alle Reserven eingesetzt werden

genommen 
hier die

die 
selbst in den 

Rayons Kurtschum und Tarbaga- 
tal in Anspruch genommen. In 
den Rayons Salssan und Marka- 
kol haben sie es allerdings nicht 
eilig, obwohl ihnen eine solide 
Aufgabe gestellt worden ist.

Was das Gebiet Semlpalatinsk 
betrifft, so arbeiten hier nur die 
örtlichen Organisationen, und die­
se können ihre Schuld einfach 
niemandem in die Schuhe schie­
ben.

Die 
he: Je 
rückt, 
ler und energischer müssen alle 
Bauleute arbeiten. Man soll Jetzt 
nicht an Prozente denken, so gut 
sie sich auch angucken 
sondern daran, was man 
verunglückten Menschen 
vor Einbruch der Kälte 
könnte, um ihnen ein Obdach zu 
verschaffen und alles für ein nor­
males Leben Nötige zu geben.

Im Gebiet Nordkasachslan ist 
ein großer Abstand zwischen Ge­
treidemahd und Dreschen entstan­
den. Auf die Tennen sind nur 30 
Prozent Korn befördert worden. 
Die Hauptursache dafür sind die 
ausgiebigen Regen. Und dennoch 
sind die Ergebnisse bedeutend 
besser dort, wo man alle vorhan­
denen Reserven eingesetzt hat.

Ein Beispiel der Inneren Samm­
lung und Energie zeigen die 
Feldbauern der Rayons Bulaje- 
wo und Woswyschenka. Dort geht 
die Ernteeinbringung zu Ende, 
während sie in den Rayons Le­
ninsk!, Moskowski, Sowjetski und 
Tlmlrjasewo erst entfaltet wird. 
Auf den Feldern vieler hiesiger 
Agrarbetriebe sind Nebelhalme 
gewachsen, was die Ernteeinbrin­
gung Uovli'Acrt. Wu die Budin-

gungen den Mähdrusch nicht ge­
statten, werden Getreidemäher 
eingesetzt. Um das Trocknen der 
Schwaden zu beschleunigen, wer­
den sie mit Schubrechwendern 
behandelt.

Bel der Getreidelieferung von 
den Kombines bedient man sich 
weitgehend der Portlons- und der 
Kombltrallermethode unter An­
wendung von Bunkern und Trak- 
torenhängern. Das feuchteste Korn 
wird mittels Aggregaten für Gras­
mehlbereitung getrocknet. Den­
noch ist der Welzen von geringer 
Qualität, man nimmt ihn nur als 
3. Klasse an. Die Gerste weist 
nicht die nötige Glasigkeit auf, 
daher verlieren die Agrarbetrie­
be an Jeder Tonne 100 Rubel.

(Kas'l AG)

Die Besten führen Regie

Schlußfolgerung liegt na- 
näher der Winter heran- 

desto verantwortungsvol-

Auch im Gebiet Karaganda 
ist schon längst der Startschuß 
für die Getreideernte gefallen. 
Doch nicht allerorts 
hier die Erntearbeiten ____
zügigen Verlauf: Die Mahd 
und Drusch von Getreide wird 
oft durch den Regen gestört.

haben 
einen

mögen, 
für die 

noch 
machen

(KasTAG)

Im Gebietswettbewerb unter 
den Erntekollektiven ist wie auch 
früher die Feldbaubrigade von 
Nikolai Sadtschikow mit unter 
den Besten. Die Mechanisatoren 
der Brigade arbeiten nach ge­
trennten Verfahren und haben ge­
rade dieser Tage mit ~ 
drusch begonnen.

Das Kollektiv der 
Versuchsstation will 
Planjahr etwa 4 000 Tonnen Ge­
treide an den Staat liefern. Das 
sind fast zwei Planaufgaben Ei­

Getrelde-

Geblets- 
in diesem

nen bestmöglichen Beitrag lie­
fern gegenwärtig dazu die erfahre­
nen „Erntekapitäne" von Nikolai 
Sadtschikow. Vor allem sind das 
Gennadi Bittner, Gennadi Tka- 
tschow und Johann Hartung.

Aber leider nicht in allen 
Agrarbetrieben des Gebiets ist 
die Organisation und die Lei­
tung bei Erntearbeiten effektiv 
genug. Es entstehen oft Störun­
gen bei Getreidetransport und 
wegen ungünstiger Witterung. 
Natürlich wird dadurch das Ern­
tetempo gehemmt. Aber auch un­
ter gleichen Bedingungen weisen 
einige Agrarbetriebe bessere Lei­
stungen auf und nämlich Jene, 
die sich auf diese wichtige 
Kampagne gut vorbereitet ha­
ben.

unterzeichnet
Mit der Unterzeichnung des Vertrages über die endgültige Rege­

lung der deutschen Frage ist am Mittwoch ein Treffen der Außenmini­
ster der UdSSR, der USA, Großbritanniens, Frankreichs, der BRD 
und der DDR nach der ,,Zwel-plus-vier"-Formel in Moskau zu Ende 
gegangen.

An 
M. S.

dem offiziellen Zeremoniell 
Gorbatschow teil.

ein großes historisches Er­
haben die Außenminister

Als 
elgnis 
der UdSSR, der USA, Großbri­
tanniens, Frankreichs, der Bun­
desrepublik und der DDR die in 
Moskau vorgenommene Unter­
zeichnung des Vertrages über die 
abschließenden Regelungen in be­
zug auf Deutschland bezeichnet. 
Sie sprachen auf einer Pressekon­
ferenz ‘ '
Schluß 
fand, 
wurde 
sen.

Der 
UdSSR, 
der die 
te, charakterisierte den Vertrag 
als ein gewichtiges und in die 
Zukunft zielendes Dokument, dem 
die Berücksichtigung und Ausge­
wogenheit der legitimen Inter­
essen aller teilnehmenden Partei­
en zugrunde liegen, und erklär­
te: „Ein Schlußstrich ist “* 
die Ergebnisse des zweiten Welt­
krieges gezogen und ein 
Anfang gemacht worden".

„Ich bin sicher, daß ein rich­
tiges Werk verrichtet und eine 
richtige Lösung gefunden wurde", 
fuhr der Minister fort. „Von die­
sem Tag an wird sich die europäi. 
sehe und Weltgeschichte und ihr 
wichtiger Bestandteil in einer 
neuen Bahn entwickeln." Nach 
Ansicht von E. A. Schewardnad­
se schafft der Vertrag eine zuver­
lässige Grundlage für eine kon­
struktive Teilnahme eines fried­
liebenden demokratischen einheit­
lichen Deutschland am Leben der 
europäischen und Weltgemein­
schaft von Staaten und Völkern 
für die ganze übersehbare Pe­
riode".

USA-Außenminister James Ba­
ker sagte: „45 Jahre nach dem 
Krieg haben wir schließlich rich­
tig addiert: .Zwei plus vier gleich 
ein Deutschland* in Europa, das 
frei und einheitlich ist".

Es ist nur gerecht. daß das 
Übereinkommen, daß alle äuße­
ren Aspekte der deutschen Ein­
heit abschließend regelt, in Mos­
kau unterzeichnet wurde, sagte 
Großbritanniens Außenminister 
Douglas Hurd. Der Schlüssel zur 
Lösung dieses Problems ist nach 
seiner Meinung die sowjetische

in Moskau, die nach Ab­
des 2 + 4-Treffens statt- 
Als Ergebnis des Treffens 
dieser Vertrag abgeschlos-

Außenminister der
E. A. Schewardnadse, 

Pressekonferenz eröffne

unter

neuer

nahm der Präsident der UdSSR

Polltik des „neuen Denkens" ge­
wesen. Douglas Hurd schätzte 
auch die Bemühungen M. S. Gor­
batschows in dieser Richtung hoch 
ein.

Der Bundesaußenminister der 
Bundesrepublik, Hans-Dletrlch 
Genscher, sagte in seiner Erklä­
rung, daß die abschließende Re­
gelung das Streben aller teilneh­
menden Parteien nach Frieden 
dokumentiere und den Weg in ei­
ne bessere europäische Zukunft 
weise. Mit der Herbeiführung 
der nationalen Einheit wollten 
die Deutschen dem Frieden die­
nen und zur Vereinigung Europas 
beitragen, betonte er. Der Mini­
ster bekräftigte, daß von deut­
schem Boden nur Frieden ausge­
hen werde.

DDR-Premier Lothar de Mai­
ziere, der auch die Amtsgeschäf­
te des Außenministers der DDR 
ausübt, wies darauf hin, daß mit 
der Überwindung der Teilung 
Deutschlands auch die Teilung 
Europas beseitigt werde, 
knüpfe an diesen Vertrag 
Hoffnung, daß 
Deutschland intensiver’ 
wußter
Nachbarn

„Heute

„Ich 
die 

ein geeintes 
und be- 

seinen osteuropäischen 
zuwenden werde".

haben wir einen 
Schlußstrich unter eine der 
anormalsten und intoleransten Si­
tuationen gezogen, die aus dem 
zweiten Weltkrieg geerbt wur­
den", sagte Frankreichs Außen­
minister, Roland Dumas. Nach 
seiner Meinung ist dies dank den 
Veränderungen möglich gewor­
den, die sich im Osten des eu­
ropäischen Kontinents, vor al­
lem in der UdSSR, vollzogen ha­
ben. Es sei an der Zelt, die 
Freundschaft und Zusammenar­
beit zwischen allen Völkern Eu­
ropas zu festigen, damit sie alle 
in vollem Maße am Fortschritt 
des Kontinents zu einer Konfö­
deration teilnehmen. Vom Stand­
punkt Roland Dumas* trägt der 
unterzeichnete Vertrag zur Neu­
ordnung der Welt bei, die auf 
Frieden und Zusammenarbeit 
und nicht auf Konfrontation und 
Angst beruht.

(TASS)

Abgesandte des Gebiets Zelinograd 
Ostkasachstan.

■

Ar beifseinsatz im Sowchos „Ainabulakski", Gebiet 
Fotos: Viktor Krieger

Alexander HEIDT Sitzung des Sekretariats des

Melonen heuer teuer
Was ist denn das, Leute, die 

Preise für Wassermelonen sind 
Ja heuer ganz gepfeffert! Ein Ki­
lo kostet schon ein bis andert­
halb Rubel. Hat man so etwas 
schon gehört? Ich war derart auf­
gebracht, daß ich mich entschied, 
all den wanderenden Speckjägern 
meine Meinung zu sagen und 
meiner ehrlicher Empörung freie 
Luft zu machen! Diese Preise 
sind ja ein räuberischer Überfall 
am hellichten Tage!

Frühmorgens, unterwegs zum 
Agrar-Industrle-Komltee des Ge­
biets (Oblagroprom) sah ich 
plötzlich am Zentralpark ein mit 
Filzstift bekritzeltes Preisschild 
und blieb, wie vor den Kopf ge­
schlagen, stehen. Ich wußte gar 
nicht, was ich sagen sollte. Es 
kamen mir nur Fremdwörter in 
den Sinn wie Emission, Inflation. 
Devalvation und Spekulation. 
Doch dann beherrschte ich mich 
und fragte einfach: „Wieviel ko­
sten also die Wassermelonen?" 
„Eins zwanzig das Kilo", kam 
prompt die Antwort. Auf diese 
Weise kamen wir ins Gespräch.

Es stellte sich heraus, daß die 
angebotenen Melonen aus Tschirn, 
kent stammten. Ein Ehepaar hat 
drei Hektar Melonenfeld gepach­
tet und brachte dann zum ersten­
mal seine Ernte nach Petropaw- 
lowsk. tylelne Gesprächspartnerin 
erzählte mir über die Strapazen 
bei der Miete eines Kraftwagens 
(das ist ein Kapitel für sich),

über die Abgaben unterwegs an 
den Sperren der ' Verkehrsmiliz 
(eine Interessante Information 
für die Politorgane des Ministe­
riums für Inneres) und auch, daß 
die Nutzung eines Kraftwagens 
als eines fahrbaren Lagers sehr 
aufwendig ist. Es gibt aber kei­
nen anderen Ausweg.

Während die Besitzerin des 
Melonenfeldes bei Tschlmkent 
über die „Reisestrapazen" er­
zählte, schaute ich immer wieder 
auf ihre Hände und konnte es 
glauben, daß sie mir keineswegs 
Flausen vormachte. Solche Hän­
de kann man sich nicht in einer 
Ausleihe erwerben, 
kann man sogleich 
wem sie gehören — einem Bau­
ern oder einem Schieber. Das 
braucht man nicht von einem 
Dorfsowjet zu bescheinigen.

„Mein Mann und ich haben 
uns beraten und beschlossen, die 
Melonen für 70 Kopeken Je Kilo 
zu verkaufen", erzählte meine 
Gesprächspartnerin weiter, „da 
kamen sofort zwei Rülpse herbei 
mit Fäusten wie Gewichte, und 
gaben uns zu verstehen, daß die 
Preise nicht zu senken seien, 
sonst können uns was blühen! Die 
Miliz? Ach, da lachen ja die 
Pferde! Man kann doch nicht an 
jedem Laster einen Milizposten 
aufstellen. Sie haben auch ohne 
uns Sorgen. Und heute Nacht 
hat man uns den Hinterreifen 
des Wagens durchgestochen..."

An ihnen 
feststellen.

Eine Arbeitsgruppe
beim Dorf Sowjet

Eine neue Arbeitsgruppe ist 
vor kurzem beim Dorfsowjet Sla- 
togorku, Rayon Aryk-Balyk, Ge­
biet Koktschetaw, gegründet wor­
den. Ihr stehen zwei Traktoren 
„Kasachstanez" und „Belarus", 
verschiedene Ackergeräte 
Anhänger zur Verfügung.

Die Hauptaufgabe des 
'lektivs ist, der Bevölkerung

und

Kol- 
vor 

allem den Kriegs- und Ärbelts- 
veteranen, Alleinstehenden und 
Rentnern, verschiedene Dienste 
zu leisten.

Eugen KOCH

/Wirtschaftsleben 
V kurzgefaßt

Eine für diese Region seltene 
Futterkultur — Amarante — wird 
schon das zwei Jahre im Kolchos 
,,Wostok“, Rayon Lugowoje, Ge­
biet Dshambul gezogen. Sie er­
gab 100 Dezitonnen Grünmasse 
je Hektar. Die Kälber die mit 
dieser Vitaminmasse gefüttert wur­
den, nahmen Je um 25 Kilo­
gramm zu.

Überlegen wir jetzt mal alles 
nüchtern. Das Ehepaar wird ihre 
Melonen zu solchem Preis kaum 
in einer Woche loswerden. In­
zwischen aber könnte der Wägen 
mit dem Hänger 
Fahrten machen.
denn unsere Gäste, die in unsere 
Stadt nicht mit leeren Händen 
kommen, nicht irgendwo unter­
bringen? Noch vor einiger Zeit 
hatte man die Markthändler bei­
nahe mit Jubelgeschrei und Mu­
sik empfangen, und sie ohne Wei­
teres in Hotels untergebracht. 
Wodurch unterscheidet sich aber 
von ihnen diese Landarbeiterin, 
die Jetzt im Fahrerhaus des 
Kraftwagens übernachten muß? 
Können die Melonen nicht ir­
gendwo eingelagert und aufbe­
wahrt werden? Überall in der 
Stadt gibt es zahlreiche leere 
Verkaufspavillons und andere 
Räume. In der Friedensstraße ha- 
be ich acht baufeste Pavillons 
zusammengezählt, die meist ge­
schlossen waren. Dabei standen 
aber in der Nähe Laster mit 
Wassermelonen aus Tschlmkent. 
Gehandelt wird direkt vom Wa­
genkasten, wobei der Stillstand 
eines Lastautos mindestens 70 
Rubel pro Tag kostet. Ja, teuer 
sind heuer die Melonen!

Übrigens wäre es Interessant, 
zu wissen, wo denn nun die Kon­
kurrenten aus dem Oblagro­
prom seien? Die Städter haben 
bisher noch keine Melonen zu

noch mehrere
Können wir

Staatspreisen gesehen. Mein Kol­
lege, der unlängst auf einer wich; 
tigen Beratung in Tschlmkent 
war, hat mit eigenen Augen Ber- 
§e von Wassermelonen gesehen, 

ie nach Nordkasachstan gelie­
fert sollten. Es sind schon zwei 
Wochen vergangen, 
nen für 50 Kopeken 
sind auf den Straßen 
Gebietszentrums bisher 
nicht zu sehen. Vermutlich 
die „Eisenbahnkapitäne" 
Kurs verfehlt.

Im Oblagroprom verhält 
sich dazu seelenruhig: Die 
gons mit Melonen seien bereits 
unterwegs. Es sollen rund 4 000 
Tonnen aus Tschlmkent und 1 000 
Tonnen aus Gurjew angeliefert 
werden. Der stellvertretende Vor­
sitzende des Gebietsexekutivko­
mitees Viktor Agejew teilte mit, 
daß in der Stadt bisher ...nur 60 
Tonnen Melonen eingetroffen sei­
en.

Inzwischen aber drehen sich 
die Räder des staatlichen Han­
dels nur mühsam. Die Stadtein­
wohner sind gezwungen, für ihre 
Kinder schweren Herzens teure 
Melonen zu kaufen und so für die 
zahlreichen Fehltritte unserer 
Wirtschaftsführung herzuhalten. 
Allerdings behaupten die Opti­
misten, daß in diesem Monat auf 
den Straßen der Stadt wieder Me­
lonen auftauchen werden. Und 
ihr Preis werde den niedrigsten 
Stand — 40 Kopeken Je Kilo­
gramm — erreichen. Mal sehen!

Mit Elan arbeitet das Kollek­
tiv des Erdöl- und Gasförderungs­
abschnitts „Komsomolski" in der 
Verwaltung „Dossorneft", Gebiet 
Gurjew. Über 100 Tonnen über­
planmäßiges Erdöl sind hier seit 
Jahresbeginn gewonnen worden. 
Große Aufmerksamkeit wird hier 
der ingenieur-technischen Arbeit 
auf den bestehenden Bohrungen 
sowie der Durchführung effekti­
ver geologisch-technischer Maß­
nahmen geschenkt.

aber Melo- 
Je 1 Kilo 

des 
noch 

haben 
den

man
Wag-

Alexander REISCH, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Nordkasachstan

Schon fünf Jahre lang erfüllt 
das Kollektiv des Bergwerks „Sa- 
pandy Karashal" — eines der 
größten im Aufbereitungskombi­
nat Atassy, Gebiet Dsheskasgan, 
konsequent seine Planaufgaben. 
Seit Jahresbeginn sind hier 
14 500 Tonnen Überplanerz ge­
wonnen und 252 laufende Meter 
Vortrieb geleistet worden.

ZK der
Sofortige Schutzmaßnahmen ge­

gen die Kommerzialuxcrung der 
Kultur und Kunst und zur Ver­
stärkung des Kampfes gegen den 
Schleichhandel sowie der Gesetz­
entwurf der UdSSR „Ober ge­
sellschaftliche Vereinigungen" 
sind auf der Jüngsten Sitzung des 
Sekretariats des ZK der KPdSU 
erörtert worden.

Unter Nutzung des Rechtes der 
Gesetzesinitiative will das ZK der 
KPdSU dem Obersten Sowjet der 
UdSSR den Vorschlag vorlegen, 
den Entwurf der Grundlagen der 
Gesetzgebung der Union der 
SSR und der Unionsrepubliken 
über die Kultur zu prüfen und 
anzunehmen, hieß es auf der Sit­
zung. Es ist geplant, den Orga­
nen der Kultur einzelne Gebäude 
zu übergeben, die in der Bilanz 
der KPdSU enthalten sind. Es 
wurde auch den Parteikomitees 
aller Ebenen nahegelegt, konkre-' 
te Aktionsprogramme zur Über­
windung des Verhaltens zur Kul­
tur auszuarbeiten.

Eine andere Frage, die auf der 
Sitzung des Sekretariats geprüft 
wurde, erschüttert die ganze so­
wjetische Gesellschaft. Der 
Schleichhandel im Lande nahm 
bedrohliche Ausmaße, verstärkt 
erheblich die Unzufriedenheit der 
Menschen und die sozialen Span­
nungen, 
spitzung

in Anbetracht der Zu-
_ w der bestehenden Lage 

und der sozialen und politischen 
Bedeutung des Problems unter­
breitet das Sekretariat des ZK der

KPdSU
KPdSU den Vorschlag, die Fra­
ge unaufschiebbarer außerordent­
licher Maßnahmen zur Verstär­
kung des Kampfes gegen den 
Schleichhandel der Tagung des 
Obersten Sowjets der UdSSR als 
eine vorrangige vorzulegen.

Auf der Sitzung des Sekreta­
riats wurde mitgeteilt, daß al­
lein in den letzten drei Jahren 
fast 11 000 neue selbständige 
Vereinigungen und Organisatio­
nen auf den Plan getreten sind. 
Die Schaffung einer Rechtsgrund­
lage für ein Mehrpartelensystem, 
wozu das Gesetz über gesell- . 
schaftllche Vereinigungen dienen 
soll, wird helfen, destruktive Er­
scheinungen in dieser Sphäre zu 
vermeiden und der politischen 
Stabilisierung der Gesellschaft 
dienen. Sein Entwurf wurde vom 
Komitee für Gesetzgebung des 
Obersten Sowjets der UdSSR und 
des Ministerrates des Landes 
ausgearbeitet. Im Mal dieses 
Jahres wurde er In erster Lesung 
auf der Tagung des Unionsparla­
ments gebilligt 
Volksaussprache 
Das Sekretariat 
KPdSU forderte 
sehen Abgeordneten auf. 
zur Fertigstellung und Annahme 
dieses überaus wichtigen Gesetz­
gebungsaktes beizutragen, was ei­
nen positiven Einfluß auf die po­
litische Situation in der Gesell­
schaft ausüben soll

und für eine 
veröffentlicht, 

des ZK der 
die kommunlsti- 

aktiv

(TASS)

Freundschaftsweg eröffnet
Eine neue internationale Ei­

senbahnlinie ist auf der Karte 
des Landes entstanden. In festli­
cher Atmosphäre wurden die 
Gleise auf dem Grenzenübergang 
zwischen den Stationen Drush- 
ba (UdSSR) und Alaschankou 
(China) gekoppelt. Dadurch wird 
ein zuverlässiger Transportver­
kehr auf der noch in den 50er 
geplanten und heute verwirklich­
ten transkontinentalen „Freund­
schaftslinie" eingeführt.

...Am 12. 'September vormit­
tags ließen die von den beiden 
Selten angerückten Gleisleger die 
letzten Gleisglieder vorsichtig 
nieder. Nach starkem Händedrük- 
ken, tauschten die sowjetischen 
und die chinesischen Bauarbeiter 
die Wenkzeugsätze aus, mit de­
nen die letzte Operation ausge-

führt wurde. Damit ist eine große 
Arbeit vollendet worden, was in 
der Atmosphäre der erstarken­
den Freundschaft zwischen unse­
ren zweien Völkern möglich ge­
worden ist.

Mit der Eröffnung des ständi­
gen Verkehrs wird die Elsen- 
bahnmaglstrale Moskau über Al­
ma-Ata mit Peking durch eine 
Strecke verbinden, die fast 2 000 
Kilometer kürzer als die frühere 
ist. Sie ruft großes Interesse der 
Geschäftskreise In der ganzen 
Welt hervor, well sie die Län­
der des pazifik-asiatischen Raums 
mit Westeuropa und dem Nahen 
Osten verbindet und die Transpor­
te in dieser Richtung verbilligt. 
Welte Aussichten erschließen sich 
für das Wachstum der Wirt-

Schaftsbeziehungen zwischen Ka­
sachstan und Xlnjlang, dem Auto­
nomen Gebiet der Ulguren in 
China, geöffnet. Für ihre Reali­
sierung wird eine gründliche Re­
konstruktion der Eisenbahnsta­
tion Drushba vorgenommen, die 
zu einem großen Umladepunkt 
verschiedener Güter werden wird.

An der Kopplungszeremonie 
Eisenbahnen der Volksrepublik 
des Ministerrats der Kasachi­
schen SSR, U. K. Karamanow, 
Vertreter des Ministeriums für 
Eisenbahnen der Volksrepublik 
China und der Regierung der 
UdSSR, des Ministeriums für Ver­
kehrswesen der UdSSR und der 
Alma-Ataer Magistrale sowie 
zahlreiche Gäste. Die sowjeti­
schen und chinesischen Schauspie­
ler gaben ein gemeinsames Fest­
konzert.

(KasTAG)
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Es ist nicht leicht, Optimist zu bleiben
Über den muttersprachlichen

Das neue Schuljahr hat begonnen. Was bringt es uns Neues in 
der muttersprachlichen Bildung unserer Kinder? Darüber unter­
hielt sich der Journalist Eugen WARKENTIN mit der Methodike­
rin des Zelinograder Gebietsinstituts für Lehrerweiterbildung Rosa

Überlegungen zur Methodik des 
Muttersprachunterrichts

MOISSEJEWA.

Was es Neues gibt? In diesem 
Jahr haben wir vor, in drei Schu­
len. und zwar in der Zelinograder 
Mittelschule Nr. 23 sowie In den 
Schulen in Nowodollnka und 
Dshangiskuduk in der Unterstu­
fe einige Fächer in deutscher 
Sprache zu unterrichten", sagt 
Rosa Petrowna. ..Allerdings 
blieben da bis vor kurzem viele 
Fragen offen. Die größten Sor- 
fen machte uns das Problem der 

ehrbücher. Nun haben wir er­
fahren, daß die Lehrbücher aus 
der DDR in Alma-Ata eingetrof­
fen sind. Hoffentlich kommen 
wir da nicht zu kurz...

Eignen sich denn diese Schul­
bücher wirklich für unsere Schü­
ler als Unterrichtsmittel?

Warum nicht? 'Allerdings 
müssen wir dafür die besten Leh­
rer gewinnen, die schöpferisch 
arbeiten können. Schließlich muß 
man ja den Anfang machen. Die 
Zeitung ,,Freundschaft" brachte 
eine Mitteilung, daß auch in Al­
ma-Ata zwei deutsche Klassen 
eröffnet werden.

Es wäre wohl leichter, dort 
anzufangen, wo die Kinder mit 
dem Erlernen der deutschen Spra­
che im Kindergarten beginnen.

Das stimmt. Deshalb schen­
ken wir der muttersprachlichen 
Erziehung in den Kindergärten 
große Aufmerksamkeit. Vor kur­
zem fand beispielsweise ein Se­
minar für Lehrer statt, die den 
Vorschulkinder ihre Mutterspra­
che beibringen. Einige Erfahrun­
gen haben wir schon gesammelt, 
doch die Zahl solcher Gruppen 
wächst. In die Kindergärten kom­
men neue Menschen. Wir bemü­
hen uns. ihnen zu helfen.

Kurz zuvor fand ein anderes 
Seminar statt...

Daran nahmen die Lehrer der 
Unterstufe teil. Es fand auf der 
Basis der Mittelschule in Rosh- 
destwenka statt, wo es solche er­
fahrenen Lehrer gibt wie Lydia 
Neumlller, Katharina Steinhauer, 
Erika Grießmann und Eduard 
Baal. Das war ein aufschlußrei­
ches schöpferisches Treffen. Die 
Diskussionen wollten kein Ende 
nehmen. Die Teilnehmer baten, 
solche Seminare öfter durchzu­
führen.

Das ist gut. Doch während der 
Lehrerberatungen im August gab 
es auch in diesem Jahr wieder 
keine besonderen Sektionen der 
Muttersprachlehrer. Des halb

Die allgemeine Sportgruppe

Stundenbilder für die Klassen 1 und 2
— das gleiche mit Ausfall­

schritt links, rechts
— Stoßen des Vollballs mit 

dem rechten und linken Arm
— Grätschstand mit dem Rük- 

ken zum Partner, Rumpfbeugen

vorwärts. Rückbewegung, beid­
händiges Werfen über den Kopf 
(Abb. 30)

— Stoß rechts oder links als 
Gruppenwettbewerb

15’ Sprungübungen aus dem
Stand

— Drelerhop links, rechts 
(Abb. 30)

— Drelhop mit dem sprung­
stärksten Bein als Gruppenwett­
bewerb

S (15 mln)
Spiel: Schwarzer Mann 
Antreten. Auswertung

12. Stunde
Ort. Wiese. Wald, Schulhof
Schwerpunkte der Stunde; Verbesserung der Sprungkraft; 

diszipliniertes und fleißiges Üben, Konzentration beim Spiel
Ubungsmittel: 2 Hochsprungständer. 1 liochsprunglelne. 8

Vohbälle I Ikp) oder 8 Hohlbälle. 10 m Schnur. Bandmaß
Ubungszeit/Ubungsstoff Hinweise

E (15 mln)
Umkleiden; Antreten, Meldung, 

Bekanntgabe des Inhalts der 
Übungsstunde

Erwärmung:
Laufen zum großen Kreis, Tra­

ben
Spiel: Seltenwechsel (Abb. 32)
— Laufen vor- und rückwärts 

Hopserlauf

Abb. 33 HochsprungübungenAbb. 32 Seitenwechsel

— Einbeinsprünge rechts, links
— Nachstellhüpfen seitwärts, 

links, rechts

Deutschunterricht im Gebiet

brachten ihnen diese Beratungen 
bei ihrer praktischen Arbeit we­
nig Nutzen.

Das liegt daran, daß es in, 
den Rayons Zellnograd und Jer- 
mentau keine Inspektoren für 
deutsche Muttersprache gibt, 
denn wir finden keine passenden 
Fachkräfte dafür “

Sie laden die Lehrer vorzugs­
weise im Sommer für die Weiter­
bildung an ihrem Institut ein?

Leider nicht die Lehrer der 
deutschen Muttersprache, denn 
wir besitzen nicht die nötige Ba­
sis dafür. Die Weiterbildung der 
Muttersprachlehrer erfolgt in 
Alma-Ata. wo es ein Fremdspra­
cheninstitut mit den entsprechen­
den Fachkräften gibt.

Ich sprach mit der Lehrerin 
Anna Laas, die am Republikse- 
mlnar der Muttersprachlehrer 
teilgenommen hatte. Ihr hatte das 
Seminar sehr gut gefallen, sagt 
sie.

Wir ließen sie auf unserem 
Seminar eine Mitteilung darüber 
machen, was sie in Alma-Ata 
Wertvolles erfahren hat.

Rosa Petrowna, jedes Schul­
jahr begann gewöhnlich mit dem 
Problem, wo die nötigen Lehr­
bücher für den muttersprachli­
chen Deutschunterricht herzuneh­
men wären. Hat sich in dieser 
Hinsicht nun etwas geändert?

In der Gebietsverwaltung 
Volksbildung habe ich erfah­
ren. daß vier von den sieben be­
stellten Titeln der Schulbücher 
eingetroffen sind. Das sind die 
Lehrbücher für die Klassen 3 und 
6 mit Lesebüchern. Die Fibeln 
und Lehrbücher für Literatur für 
die Klassen 9 —10 werden dem­
nächst auch erscheinen. Das 
Problem der Lehrbücher ist auch 
deshalb so schwer zu lösen, weil 
sie nur einmal in vier Jahren ver­
legt werden. Man muß aber her­
vorheben, daß wir jetzt die Lehr­
bücher in der bestellten Menge 
erhalten, was früher nicht immer 
der Fall war.

Wie steht es mit dem Problem 
der Fachkräfte?

In diesem Jahr sind zu uns 
zwei Absolventen des Pädagogi­
schen Instituts Koktschetaw und 
drei der Pädagogischen Fachschu­
le Saran gekommen.

Bekanntlich wandern viele 
deutsche Familie aus. Wird sich 
die Zahl der Gruppen mit mut-

Stoßarm hinter dem Ball. Ar­
me gewinkelt, schnelle Steckung 
des Armes. Ball verläßt über dem 
Kopf die Hände.

Arme sind fast gestreckt.

Wer stößt am weitesten? Kur 
ze Auswertung. Halbkreis bilden.

Wer springt am weitesten? Auf 
hohes Anheben des Sprungbein­
knies achten! Übung erfolgt aus 
dem Stand. Kurze Auswertung. 
Halbkreis bilden.

Siehe 8. Stunde.
Sieger erhält Beifall aller 

Kinder
Linie zu einem Glied.

Kontrolle der Anwesenheit 
Kontrolle der Anwesenheit und 
Sportkleidung, Linie zu einem 
Glied.

Gesamtes Gelände ausnutzen, 
Übungsleiter gibt das Tempo an.

Sieh 1. Stunde
Kinder laufen auf Pfiff links 

am Ball vorbei.

Auf Disziplin und genaue 
Übungsausführung achten. Gute

Zelinograd
tersprachllchem Deutschunter­
richt in diesem Jahr nicht dadurch 
verringern?

Deutsche Muttersprache wird 
in unserem Gebiet an 48 Schulen 
unterrichtet — wie auch im ver­
gangenen Jahr. Genaue Angaben 
darüber, wieviel Kinder ihre 
Muttersprache in diesem Jahr ler­
nen werden, liegen noch nicht 
vor.

Wie gestalten sich die Bezie­
hungen zu den westdeutschen 
Kollegen?

Eine Gruppe unserer Lehrer 
— Irene Ebauer, Alexander Leg­
ler und Ospanowa — waren nach 
Hannover In die von Margot 
Schumann geleitete Sprachschule 
für Ausländer gefahren.

So viel ich weiß, lehrt von 
ihnen nur Irene Ebauer Deutsch 
als Muttersprache. Es sollten 
aber doch Muttersprachlehrer 
sein!

Das stimmt. Aus Nowodollnka 
sollte z.B. die erfahrene Deutsch­
lehrerin Tamara Riemer nach 
Hannover fahren. Doch im letzten 
Moment stellte es sich heraus, 
daß statt ihr der Schuldirektor 
Legler fuhr, der niemals Deutsch 
als Muttersprache unterrichtet 
hatte. Noch schlimmer ist es, daß 
er dort überhaupt keine Zeit für 
die Weiterbildung fand und nur 
gefahren war, um seine eigenen 
Probleme zu lösen.

Wird man daraus die nötigen 
Schlüsse ziehen?

Wir haben eine Liste von 
Lehrern aufgestellt, an deren 
Weiterbildung wir interessiert 
sind. Wenn In die Gruppe auch 
das nächste Mal vorgeschobene 
Personen kommen, so nur durch 
die Machenschaften der Apparati- 
schiki.

Das ganze System des mutter­
sprachlichen Deutschunterrichts 
wird In letzter Zeit heftig kriti­
siert. Die meisten Fachleute sind 
sich dann einig, daß der heutige 
muttersprachliche Unterricht nicht 
effektiv ist. Nur die nationale 
Schule könne das Problem der 
Erhaltung unserer Muttersprache 
lösen helfen, so heißt es.

Dieser Ansicht bin Ich auch. 
Wir können aber doch nicht alles 
sofort liegen- und stehenlassen! 
Nein, wir müssen alles tun, was 
in der gegebenen Situation in un­
seren Kräften steht. Und dabei 
nach neuen Wegen und Mög­
lichkeiten zur Verbesserung der 
muttersprachlichen Bildung un­
serer Schüler suchen. Wir dürfen 
nicht den Mut verlieren und müs­
sen selbstlos welterarbeiten, ob­
wohl es nicht so einfach ist, Op­
timist zu bleiben.

— Weite Sprünge beidbeinig
— Laufen vorwärts
H (30 mln)
Hochsprungübungen (Abb.)
— Überlaufen
— Sprung aus dem Stand
— Sprung aus dem Hockstand
— Sprung seitwärts rechts 

oder links
— Sprung mit Anlauf (Ab­

sprung mit einem Bein)
— Sprung mit 1/4 Drehung
— Sprung mit 1/2 Drehung

S (15 min)
Spiel: Ball unter die Schnur 

(Abb. 34)

Der Ball wird unter die Schnur 
hindurchgeworfen mit dem Ziel, 
die Grundlinie des gegnerischen 
Feldes zu überrollen.

Antreten, Auswertung

13. Stunde
Ort; Freies Gelände, Wiese, Schulhof
Schwerpunkte der Stunde: Wettkampf — Wer ist der stärkste 

Sportler der Übungsgruppe? Leistungswille, faires Wettkampfver­
halten
Übungsmittel: 6 Vollbälle (Ikp), 1 Bandmaß, vorbereitete

Wettkampflisten
Übungszeit/Ubungsstoff Hinweise

E (10 mln)
Umkleiden; Antreten, Meldung, 

Bekanntgabe des Inhaltes der 
Übungsstunde

Erwärmung (Abb. 35): 
Laufen

Die Methoden des Fremdsprach- 
und des Muttersprachunterrichts 
unterscheiden sich in vielem von­
einander. Leider gibt es noch im­
mer kein Buch für unsere Mutter­
sprachlehrer über Fragen der 
Methodik. Darum macht sich der 
Einfluß der Fremdsprachenmetho­
dik auf den muttersprachlichen 
Deutschunterricht oft sehr spür­
bar. Wir wollen hier einige Über­
legungen über diese Frage anstel­
len.

Die Unterrichtsmethodik hängt 
immer vom zu erreichenden Ziele 
ab. Die Methode ist ein folgerich­
tiges und planmäßiges Verfahren 
zur Erreichung eines bestimmten 
Zweckes. Demnach müssen wir 
zuerst das Ziel klären, das wir Im 
Fach Muttersprache erreichen 
wollen. Die zwei Hauptziele des 
muttersprachlichen Unterrichts 
sind:

1. Die Befähigung des Schü­
lers, eine in seiner Mutterspra­
che mündlich oder schriftlich 
dargelegte Äußerung zu verste 
hen.

Ein bedeutendes Ereignis

Nach 50jähriger Unterbrechung wieder
deutsche Klassen eröffnet

Noch vor einem Jahr schien 
es absolut unmöglich zu sein, 
daß die Eltern ihre Kinder In 
deutsche Klassen einschreiben 
lassen können. Alma-Ata, wo der 
Anteil der deutschen Bevölke­
rung nur etwa 1,5 Prozent be­
trägt, kam da überhaupt nicht in 
Frage, denn in allen Beschlüs­
sen über die muttersprachliche 
Bildung deutscher Kinder war 
stets nur von Ortschaften mit 
kompakter deutscher Bevölke­
rung die Rede. Aber auch in die­
sem Fall ging es nur um den Un­
terricht der Muttersprache als 
zusätzliches Fach bzw. um zwei 
Beschäftigungen für Vorschulkin­
der ab 5. Lebensjahr. Deshalb 
ist dieser bescheidene Anfang — 
die Eröffnung von zwei deut­
schen Klassen In Alma-Ata — 
kaum zu überschätzen.

Diese Klassen besuchen auch 
einige Kinder anderer Nationali­
täten, was natürlich zu begrüßen 
Ist. Nur wenige Kinder sprechen 
oder verstehen ein wenig deutsch. 
Auch die jungen Eltern beherr­
schen Ihre Muttersprache Im all­
gemeinen nicht mehr. Doch die 
Klassenlehrerinnen Ludmilla Gor- 
dijenko (Mittelschule Nr. 18) 
und Tamara Leis (Mittelschule 
Nr. 68) sind optimistisch ge­
stimmt. Sie haben sich das Ziel 
gesetzt, den sprachlichen Rück­
stand der Kinder nach und nach 
zu überwinden und ihnen gute 
Fertigkeiten im Sprechen, Le­
sen und Schreiben beizubringen.

Der Unterricht In allen Fä­
chern erfolgt in Deutsch, d. h. 
die Kinder lernen zunächst 
deutsch lesen und schreiben. In 
der 2. Klasse kommt dann das

Beispiele zeigen lassen. Wett­
kampf mit Punktwertung.

Höhen: 0.25 m, 0,30 m, 0,35 m, 
0,40 m, 0,45 m.

Insgesamt 30 Sprünge Je Kind.
2 bis 3 Kinder üben zugleich.
Den schwachen Springern Mut 

zusprechen, die guten Springer 
loben.

Abb. 34 Ball unter die Schnur

Erst 1 Vollball benutzen, dann 
bis auf 8 Bälle steigern. Jeder 
erfolgreiche Wurf - 1 Pkt. Rie­
genführer als Kampfrichter ein 
setzen.

Linie zu einem Glied. Urkunden 
und Wettkampflisten für 13. 
Stunde vorbereiten, Helfer be­
stellen.

Kontrolle des ordnungsgemä­
ßen Ablegens der Kleidung.

Linie zu einem Glied.
Einstimmung auf den Wettkampf.

Jeder bemüht sich um das 
bestm'gliche Ergebnis. 1. bis 3.

Platz wjrd mit Urkunde ausge­
zeichnet.

Linie zu zwei Gliedern. 
Ablauflinie markieren

2. Die Befähigung des Schü­
lers, seine Gedanken und Ge­
fühle In mündlicher oder schrift­
licher Form korrekt darzulegen.

In den deutschsprachigen Län­
dern kommen die Kinder mit 
unvergleichlich besseren mutter­
sprachlichen Kenntnissen in die 
Schule. Die weitere Vervollkomm­
nung des Sprachkönnens erfolgt 
dort auf einer festen Basis. Ganz 
anders Ist die Situation bei den 
Sowjetdeutschen. Hier muß der 
Unterricht unbedingt mit einem 
mündlichen Vorkurs beginnen, In 
dem der Schüler Im Prozeß des 
Hörens und Sprechens sich erst 
einmal den nötigen Mindestwort­
schatz aneignet Natürlich muß da­
bei der richtigen Aussprache 
große Beachtung geschenkt wer­
den. Der Unterricht muß auf 
wissenschaftlich begründeten Prin­
zipien erfolgen:

1. Die Sprache muß als Ganzes 
(nicht nach den Aspekten Le­
xik, Grammatik usw.), als geistige 
Tätigkeit unterrichtet und auch 
von den Schülern als solche emp­

Fach Russisch hinzu, das nach 
dem Lehrplan der nationalen 
Schulen unterrichtet werden soll. 
In den ersten Klassen lernen al­
so die Kinder weder Kasachisch 
noch Russisch. Nachmittags wer­
den sie von einer erfahrenen 
deutschen Erzieherin In der Schu­
le betreut. Kurzum, der Optimis­
mus der Pädagogen Ist durch­
aus begründet. Hauptsache Ist, 
daß diese Klassen auch in Zukunft 
die erforderlichen Schulbücher 
und Unterrichtsmittel aus Deutsch­
land bekommen.

Zum Schluß möchte Ich aber 
ausdrücklich betonen, daß durch 
Bücherspenden allein sowie durch 
den. eventuellen „Kaderimport" 
das Problem der Erhaltung unse­

— Fußgelenkarbeit am Ort
— Fußgelenkarbelt in der Vor­

wärtsbewegung
— Hopserlauf
— Gehen mit Mühlkreisen der 

Arme vor- und rückwärts
— Laufen, Sprung in die Hok- 

ke — Strecksprung, Laufen
— Traben
— Fußgelenkarbelt bis Knie­

hebelauf steigern, Traben
H (40 min)

Wettkampf:
— Drelerhop mit dem sprung­

starken Bein

Abb. 35 Erwärmung frontal in 
Linie zu zwei Gliedern

— Ballstoßen (Abb. 36)
1 mal links, 1 mal rechts

— Grätschstand, Rücken zur 
Wurfrichtung — Ballwurf rück­
wärts (Abb. 37)

Abb. 37 Vollballwurf rückwärts

S (10 min)

■ Spiel: Kettenhasch
Antreten, Auswertung, Sport­

gruß 

funden werden. Es handelt sich 
weniger um das Kennen, son­
dern vielmehr um das Können. 
Jede Stunde sollte mit den 
Worten enden: „Jetzt können wir 
schon das und das ausdrücken." 
Das Unterrichtsziel Ist also, den 
Kindern Fertigkeiten im Verste­
hen, Sprechen und Schreiben 
beizubringen.

2. Die Sprache ist Ihrer Natur 
nach eine lautliche, klingende 
Sprache. Die Laute bilden ihre 
Grundlage. Die Schrift Ist eine Ab­
strahierung, ein Versuch, die 
Laute durch graphische Zeichen 
zu ersetzen, die wir zum Ver­
ständnis wieder In Laute ver­
wandeln müssen. Darum muß die 
Erlernung der Sprache auf münd­
licher Grundlage erfolgen. Das 
Ist der natürliche Verlauf der 
Sprachbeherrschung. Erst wenn 
der Stoff (Vokabeln, Satzmuster) 
mündlich bewältigt Ist, gehen wir 
zum Schreiben über und festigen 
den mündlich bewältigten Stoff.

3. Die Sprache Ist ein Mittel 
der Verständigung, der Kommu­

rer Muttersprache nicht gelöst 
werden kann. Die Sowjetdeut­
schen benötigen dringend einen 
eigenen Zentralverlag und eige­
ne pädagogische Hochschulen. 
Wir hoffen, daß die Eröffnung 
der ersten deutschen Klassen auf 
Wunsch der Eltern diese Proble­
me wird lösen helfen.

Im Bild: Die Oberschülerin 
der 18. Mittelschule Rimma Ko­
lesnikowa ((links) spielt am er­
sten Schultag im Auftrag der 
Lehrerin Ludmilla Gordljenko 
(rechts) die Rolle des Buratino, 
der den ABC-Schützen die neuen 
Fibeln überreicht.

Reinhold LEIS 
Foto: Juri Weidmann

Immer nach rechts ausrich­
ten, in einer Linie bleiben.

Übungsleiter demonstriert. Auf 
ständige Korrekturen achtenl

Jede Wettkampfform kurz üben. 
Leistungsbewertung

Abb. 36 Ballstoßen

Weiten messen und In die vor­
bereitete Liste eintragen. Even­
tuell Bandmaß auslegen. Platz­
punktwertung (z.B. Gruppen­
stärke 16 Kinder:

1. Platz - 16 Punkte
2. Platz - 15 Punkte
3. Platz - 14 Punkte
10. Platz - 7 Punkte
16. Platz - 1 Punkt

Siehe 1. Stunde
Halbkreis bilden, Einschätzen 

des Wettkampfes.
Zur nächsten Stunde Wett­

kampf auswerten, Urkunden für 
Plätze 1 bis 3 ausgeben.

(Fortsetzung folgt) 

nikation zwischen den Menschen. 
Auf kommunikativer Grundlage 
muß sie auch gelehrt werden. 
Jede Äußerung muß ein Ziel ha­
ben, das wir nur mittels der 
Sprache erreichen können. Also 
nicht „Stellt Fragen!", sondern 
„Erfahre dies und das", nicht 
„Bildet Sätze mit diesen Voka-- 
belnl", sondern „Erzählt, be­
schreibt, sagt eure Meinung usw. 
und benützt, wenn nötig, diese 
Vokabeln!" Die wichtigste Auf­
gabe des Lehrers besteht darin, 
solche lebensnahen Situationen In 
der Unterrichtsstunde zu schaf­
fen, In denen die Schüler so rea­
gieren, wie er es vorausgesehen 
hat. Also müssen wir das Be­
dürfnis zum Sprechen wecken, 
dann öffnet der Schüler mit 
Freude den Mund und spricht mit 
Begeisterung. Sprechen, um nur 
zu sprechen. Ist sinnlos und nicht 
interessant. Die kommunikative 
Orientierung des Sprachunter­
richts ist von entscheidender Be­
deutung.

Friedrich EMIG

Unsere Information

Mein deutsches
Bilderbuch

Dieses 64 Selten umfassende 
Bilderbuch wird speziell für Kin­
der von Ausländsdeutschen, die 
den Unterricht In deutscher Spra­
che aufnehmen, nach einer Idee 
von Jakob Wall, einem erfah­
renen Fibelautor, entwickelt.-

Fast alle diese Kinder ge­
brauchen in der Familie die 
Landessprache. Viele Eltern be­
herrschen die Muttersprache nur 
noch unzureichend. Für Ihre 
Kinder soll dieses Büchlein gün­
stige Voraussetzungen schaffen, In 
der ersten Klasse mit der deut­
schen Fibel lesen lernen zu kön­
nen.

Die Bilder stellen leicht zu er­
fassende Situationen aus dem 
Alltag In der Familie, Spiele der 
Geschwister und Freunde, dl“^ 
Natur zu den verschiedenen Ja 
reszelten, aber auch die festli­
chen Höhepunkte des Jahres dar. 
wie zum Beispiel Ostern und 
Weihnachten. Außerdem werden 
kleine Märchen, Spiele und vie­
le Kinderlleder Ins Bild gesetzt, 
die die Kinder aus dem Eltern­
haus vielleicht schon kennen.

Bildleisten am rechten Rand 
heben einzelne Gegenstände 
oder Personen aus dem Bild her­
aus. Sie weisen die Kindergärt­
nerin auf jene Lexik hin, die die 
Kinder In deutscher Sprache er­
werben sollen. Sie bilden gleich­
zeitig ein Stützsystem für die 
Kinder zum Erlernen einer be­
stimmten Lexik.

Das Bilderbuch wird im No­
vember 1990 erscheinen. Es wird 
begleitet von einer Broschüre, 
die methodische Anleitungen für 
die Kindergärtnerinnen enthält 
(Umfang etwa 48 Seiten). Zu 
den Darstellungen des Bilderbu­
ches werden außerdem kle' 
deutsche Kinderlieder (elnschllu_7 
lieh Noten) angeboten, die mit 
den Kindern erlernt werden 
können.

Das Buch hat ein Format von 
19,5 mal 22 cm, einen Festein­
band und ist vierfarbig gestal­
tet.

Sollten Sie an weiteren Aus­
künften interessiert sein, stehen 
wir Ihnen jederzeit zur Verfü­
gung. Bestellungen richten Sie 
bitte direkt an uns. Sie können 
sich aber auch an das Kuratorium 
zur kulturellen Unterstützung 
deutscher Minderheiten Im Aus­
land e. V. wenden, das dieses 
Projekt unterstützt.

Unsere Anschrift:
Volk und Wissen Verlag GmbH 

1086 Berlin
Lindenstr 54a 

Dr. Bärbel II RON

Kinderspiele 
der Völker der

Sow jetunion
Eis, Wind und Frost

(\olksspiel der sibirischer
Völker)

Die Spielenden stehen paarwei­
se einander zugewandt, klatschen 
in die Hände und rezitieren:

Kaltes Els, 
dünnes Els 
glänzt und klirrt 
ding, ding...

Zunächst klatschen die Kinder 
bei jedem Wort In die eigenen 
Hände und dann In die des 
Partners. Sie klatschen In die 
Hände und wiederholen „ding, 
ding" solange, bis sie das Wort 
„Wind" hören. Dann laufen sie 
auseinander, um miteinander zu 
verabreden, wer mit wem einen 
Kreis — eine große Eisscholle 
— bdlden wird. Auf das Signal 
„Frost!" stellen sie sich Im Kreis 
auf und fassen sich an den Hän­
den.
Spielregeln. Als Sieger gelten 
die Kinder, die mehr Mitspieler 
in Ihrem Kreis haben. Die Ver­
abredung der Kinder, mit wem 
säe einen Kreis (Eisscholle) bil­
den wollen, erfolgt leise. Nach 
der Verabredung fassen sie sich 
an den Händen. Die Richtung 
beim Laufen darf man nur auf 
den Ruf „Wind!" ändern. Es Ist 
gut, wenn dabei verschiedene Be­
wegungsarten angewandt wer­
den: Galopphüpfen seitwärts, 
Entengang, Kniehebelauf usw.

Aus „Kinderbewegungsspiele 
dér Völker der UaSSR"
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Zeitdruck erfordert Blankoschek 
für die Brüsseler Kommission

\ Mit der Erörterung von Son­
dervollmachten für die EG-Kom- 
misslon haben das Europäische 
Parlament in Strasbourg und der 
EG-Mlnlsterrat in Brüssel einen 
In der Geschichte der Europäi­
schen Gemeinschaften beispiello­
sen Prozeß eingeleitet. Es geht 
um eine rasche Notlösung. mit 
der die Kommission Übergangs­
regelungen bei der Eingliederung 
des DDK-Terrltorlums In die EG 
auch ohne den noch ausstehenden 
Gesetzgebungsprozeß provisorisch 
in Kraft setzen darf.

Mit dem Beitritt zur Bundes­
republik gehört das dann ehemali­
ge DDR-Gebiet automatisch auch 
zur EG. Doch ist es unmöglich, 
die gesamte Gesetzgebung der Ge­
meinschaft Im Osten Deutschlands 
ohne Übergangsregelungen anzu­
wenden. Dies ist In einer ganzen 
Reihe von sensiblen Bereichen 
weder wirtschaftlich zu verkraf­
ten noch technisch lösbar und 
würde zu schwerwiegenden öko­
nomischen und sozialen Konse­
quenzen führen.

Angesichts der nahen deut­
schen Einheit hatte die EG-Kom­
mission deshalb Im Sommer un­
ter Aufbietung aller Kräfte in ei­
nem gleichfalls noch nie dagewe­
senen Eilverfahren ein 300 Sel­
ten starkes Eingliederungskon­
zept für die DDR entwickelt.

Dieses 1m Zusammenwirken 
mit den zuständigen Behörden In 
Bonn und auch in Ostberlln erar­
beitete Programm, das viele EG- 
Beamte Ihren Urlaub kostete, 
sieht einerseits die sofortige An­
wendung von rund vier Fünfteln 
des EG-Rechts auf dem Gebiet

Indien und China 
wollen Grenzstreit 

im Himalaja beilegen
Indien und China unternehmen 

derzeit einen erneuten vorsichti­
gen Versuch, den seit Jahrzehn­
ten zwischen ihnen schwelenden 
Grenzstreit beizulegen. Wie An­
fang des Monats nach einer wei­
teren Gesprächsrunde der slno- 
indlschen Arbeitsgruppe in De­
lhi verlautete, wurden die im 
Grenzsektor stationierten Mili­
tärs angewiesen, sich „von Zelt zu 
Zeit auf entsprechender Ebene zu 
treffen' . Dadurch soll, so betonte 
Indiens Außenminister, Inder Ku­
mar Gujral, dazu beigetragen 
werden. ..Frieden und Ruhe", die 
gegenwärtig entlang der Trenn­
linie herrschten, auf Jeden Fall 
zu bewahren. Beide Selten wis­
sen nur zu genau: Ein erneuter 
Ausbruch von Feindseligkeit 
oder gar ein Grenzkrieg wie 1962 
würde alle Absichten zunichte 
machen und den gesamten Kon- 
♦’nent erschüttern.

Noch bestehen über den Grenz- 
Verlauf im Himalaja, das wurde 
während der zweitägigen Gesprä­
che In der Indischen Hauptstadt 
deutlich, kontraere Auffassungen. 
Umstritten sind zwei Gebiete. In­
dien reklamiert das nach seiner 
Darstellung von China okkupierte 
sogenannte Aksai Chin, ein 
28 000 Quadratkilometer großes, 
aber nahezu bewohntes Terrain 
nordöstlich von Kashmlr, für sich.

China erhebt Im Gegenzug Im 
Ostabschnitt der Grenze Ansp­
ruch auf rund 90 000 Quadrat­
kilometer Land südlich der 
„Mcmahon-Llnle". Diese Linie 
war während einer Konferenz Im 
Indischen Gebirgsort Shlmla 
1913/14 gezogen worden und mar­
kierte eine neue, von China aber 
nicht anerkannte Grenzlinie auf 
dem Kamm des Himalaja. Als das
unabhängige Indien unter Jawa- 
harlal Nehru das über Jahrzehnte 
umstrittene Gebiet In seinen Be­
stand eingegliederte, kam es zum 
offenen Konflikt: 1962 besetzte 
China die Region und brachte der 
indischen Armee eine demütigen­
de Niederlage bei. China zog sich 
Jedoch später wieder auf die 
„Mcmahon-Llnle" zurück. 1987 
werde das Gebiet unter dem Na­
men Arunachal Pradesh zum In­
dischen Unionsstaat erklärt.

Wie Delhier Zeitungen hervor­
heben, sei Jetzt beiderseits ein 
„praktisches und realistisches He­
rangehen" an die Grenzfragenot­
wendig. Das Internationale Kli­
ma der Entspannung und die Be­
endigung des kalten Krieges, so 
schrieb die in Bombay erscheinen­
de „The Daily", machten eine 
Beilegung des Konflikts Im In­
teresse der Indisch-chinesischen 
Gesamtbeziehung nicht nur erfor­
derlich, sondern auch möglich. Ei­
ne eventuelle Lösung könnte 
nach Ansicht von Beobachtern da­
rin Hegen, daß Delhi und Peking 

auf ihre Ansprüche verzichten und 
die augenblickliche Trennlinie als 
bindend ansehen beziehungswei­
se gemeinsame eine völkerrecht­
lich noch nicht gültige „Line of 
actual control" (derzeitige Kon- 
trolllnle) festlegen.

SPD befürchtet
Die SPD befürchtet extreme 

Mieterhöhungen und Belastungen 
In der DDR. Im Wohnungsbaus­
schuß des Bundestages empfahl 
sie zwar In Bonn die Annahme 
des Einigungsvertrages, wies aber 
zugleich auf erhebliche Mängel 
und Lücken hin. Die Fragen der 
Eigentumsrechte an Grund und 
Boden und die Schaffung von 
Rechtelchenhelt sein Insgesamt 
zufriedenstellend geregelt, mein­
ten laut DPA die SPD-Abgeord­
neten Franz Müntefering und Pe­
ter Conradi. Politisch bedenklich 

der heutigen DDR vor. Es schafft 
aber der ostdeutschen Wirt­
schaft zugleich Luft. indem es 
beispielsweise für die Anwen­
dung der strengen EG-Umwelt­
regeln In bestehenden Industrie­
anlagen oder von kurzfristig 
nicht erreichbaren EG-Normen 
für diverse Erzeugnisse (Lebens­
rnittel. Arzneimittel. Chemiepro­
dukte) exakt bemessene Anpas­
sungszelträume zuläßt. Auch die 
EG-Beschränkungen im Handel 
mit RGW-Staaten gelten für die 
Ex-DDR zunächst nicht vollstän­
dig, wodurch deren Osthandel 
weitergeführt und zahlreiche 
Arbeitsplätze erhalten werden 
können. Das Ende August fertig­
gestellte Kommissionskonz e p t 
muß natürlich noch Im EG-Ml­
nlsterrat von den Mitgliedstaaten 
und auch Im Europäischen Par 
lament gebilligt werden.

Um das Inkraftsetzungsverfah­
ren zu beschleunigen und bis zum 
ursprünglich geplanten Beitritts­
termin Anfang Dezember zu be­
werkstelligen. hatte die Kommis­
sion Im Juli einen dichtgedräng­
ten Zeitplan vorgelegt, der die 
Verabschiedung des Konzeptes bis 
Ende November möglch macht. 
Doch mit dem Beschluß der 
Volkskammer, den Beitritt der 
DDR zur Bundesrepublik bereits 
am 3. Oktober zu vollziehen, sind 
alle Pläne über den Haufen ge­
worfen worden, die Eingliederung 
des DDR-Gebiets in die EG noch 
rechtzeitig auf normalem Wege 
vollziehen zu können.

Die Gewährung von Sonder­
vollmachten an die EG-Kommis-

„Mein Vater hat auf John Kennedy geschossen...“
Die TASS meldet aus New York; 

Der vor 26 Jahren in Dallas (Staat 
Texas) begangene Mord an USA- 
Präsident John Kennedy war von ei­
ner Gruppe von Personen auf di­
rekte Anweisung der CIA vorberei­
tet und durchgeführt worden. Die­
se Erklärung hat der 29jährige Ein­
wohner dieser Stadt und arbeitslose 
Spezialist für Erdölausrüstungen 
Rick White auf einer Pressekonfe­
renz in Dallas abgegeben (unser 
Bild).

Er erklärte den Journalisten, sein 
Vater Roscow White sei einer der 
drei Männer gewesen, die am 22. 
November 1963 auf den USA-Prä­
sidenten schossen.

White teilte auf der Presse­
konferenz mit, daß sein Vater zwei 
Monate vor der geplanten Ankunft 
Kennedys in Dallas gemäß Anwei­
sung der CIA den Dienst in der ört­
lichen Polizei aufgenommen hatte. 
Das war der Beginn der Aktion zur 
„Beseitigung des Präsidenten", zu

Der Tod auf
Die Blamage für die spanische 

Baufirma Agroman war genauso 
gewaltig wie der finanzielle Rein­
fall. Eine gerade fertiggestellte 
Autobahnbrücke auf der Balea­
ren-Insel Mallorca war zusam­
mengefallen wie ein Kartenhaus. 
Drei Lastwagenfahrer, die bei der 
Testfahrt In die Tiefe stürzten, 
wurden schwer verletzt und ge­
hören nunmehr zum alljährlich 
beängstigend wachsenden Heer 
der Opfer von Arbeitsunfällen In 
dem iberischen Land.

1989 wurden 1,13 Millionen 
solche Unfälle registriert, 1 450 
davon verliefen tödlich. Die Ge­
werkschaften schätzen die für die­
ses Jahr zu erwartende Zahlen 
als weitaus höher ein, denn 
schon bis Juni hatten 966 Arbei­
ter vor allem auf Baustellen und 
In Chemiefabriken Ihr Leben ver­
loren. Seit 1984 wachsen die Ar­
beitsunfälle um 50 000—100 000 
pro Jahr bei einer nur geringfü­
gig ansteigenden Zahl von Ar­
beitskräften. Angel Corcoba, ver­
antwortlich für Arbeitschutz in 
der Gewerkschaft Arbeiterkom­
missionen, unterstreicht den 
großen Abstand Spaniens auf die- 

extreme Mieterhöhungen in der DDR
sei es, daß bei der Übertragung 
des Wohnungs- und Mietrechtes 
wichtige Festlegungen In das Er­
messen der Regierung gelegt 
würden. Das treffe auch auf die 
Übertragung der Möglichkeit zu, 
Modernisierungskosten mit elf 
Prozent auf die Jahresmiete um­
zulegen. Hier fehlten Maßnahmen 
zur Sicherung einer sozialen Ver­
träglichkeit, die nachträglich 
erarbeitet werden müßten.

Ein ausreichend großer Be­
stand der bisher volkseigenen 

slon Ist angesichts des vorgezo­
genen Beitritts die einzige Mög­
lichkeit, der DDR-Wirtschaft den 
Keulenschlag einer sofortigen 
vollen Anwendung aller EG-Re­
geln zu ersparen, Ihr bei der An­
passung an die harten EG-Anfor- 
derungen doch noch unter die Ar­
me zu greifen. Dazu müssen die 
In dem Kommissionskonzept vor­
geschlagenen Übergangsbestim­
mungen am 3. Oktober zunächst 
provisorisch in Kraft gesetzt 
werden. Europaparlament und 
EG-Mlnlsterrat scheinen — bei 
Wahrung eines noch näher zu de­
finierenden Mltsprâcherechts für 
die gewählten Volksvertreter — 
zur Ausstellung dieses De-Facto- 
Blankoschecks bereit.

Sie haben deshalb mit der er­
sten Lesung der entsprechenden 
Vorlage In Strasbourg und der 
Sondersitzung am Mittwoch In 
Brüssel zu einem nie dagewe­
senen Tagungs-Sprint angesetzt. 
Mit einer zweiten Parlamentsle­
sung schon am Donnerstag und ei­
ner weiteren Ministerratssitzung 
In der kommenden Woche könnte 
die Kommission den erforderli­
chen Handlungsspielraum bewil­
ligt bekommen.

Von Selten der EG, die den 
Wunsch der Deutschen nach 
staatlicher Vereinigung von An­
fang an akzeptiert und diesem 
Anliegen weit entgegengekom­
men Ist, wäre dies ein schwer­
lich zu unterschätzendes Entge­
genkommen. Es würde dem östli­
chen Deutschland das s Hlnein- 
wachsen In die Europäische Ge­
meinschaft in bedeutendem Maße 
erleichtern.

deren unmittelbaren Durchführern 
White senior und zwei weitere CIA- 
Agenten werden sollten. Am Tage 
der Ankunft des Präsidenten in 
Dallas bezog Roscow White die ihm 
zugewiesene Stellung auf einem mit 
hohem Gras bewachsenen Hügel. 
Von da aus bot sich gute Sicht auf 
den Platz, über den sich die Wa­
genkolonne mit Kennedy und seiner 
Gattin bewegte. Zwei weitere 
Teilnehmer der Verschwörung hiel­
ten sich in unterschiedlichen Gebäu­
den auf; deren Fenster auf den 
Platz hinausgingen. In dem einen 
Gebäude befand sich ein Bücherla­
ger und im anderen ein Archiv. Wie 
White junior behauptet, schossen 
nur diese drei auf den Präsidenten. 
Er widerlegte die offizielle Version 
der Behörden, derzufolge an Ken­
nedys Tod der Einzelgänger-Mörder 
Oswald schuld gewesen sei. Nach 
White war Oswald, der sich eben­
falls in einer der Etagen des Bü­
cherlagers befand, die Rolle des

der Baustelle
sem Gebiet zu anderen europäi­
schen Ländern und meint, die 
Arbeiter hätten nicht selten mit 
Leben und Gesundheit den enor­
men Wachstumsschub der letzten 
Jahre bezahlen müssen.

Verantwortlich macht er vor al­
lem die kleinen und mittleren Fir­
men, die meist zeitlich befristete 
Arbeitsverträge abschließen und 
sich wenig oder gar nicht um Si­
cherheitsvorkehrungen scheren. 
Oft arbeiten sie Im Auftrag gro­
ßer Unternehmen, die sich Ihrer­
seits die Hände In Unschuld wa­
schen.

Arbeitsinspektoren haben Im 
vergangenen Jahr 23 300 Firmen 
auf Einhaltung der Sicherheits­
bestimmungen kontrolliert, 19 000 
wiesen deutliche Mängel auf. 
Doch die Strafen halten sich In 
Grenzen. Das entsprechende Ge­
setz ist völlig überaltert und die 
Diskussion zwischen Regierung 
und Gewerkschaften über ein neu­
es dauert bereits Jahre. Inzwi­
schen sterben weiter spanische 
Arbeiter auf Baugerüsten, In Tun­
nels, In giftverseuchten Fabrik­
hallen und Baugruben

Wohnungen, die nach der Eini­
gung auf die Kommunen über­
tragen werden, müssen nach Auf­
fassung der SPD für die Versor­
gung breiter Schichten der Be­
völkerung Belegungs- und prels- 
gebungen verfügbar bleiben. Fer­
ner sollten Wohnungen schrlttwel- 
se zur Förderung selbstgenuzten 
Wohneigentums veräußert werden 
können, wobei die Mieter ein 
Vorkaufsrecht mit einer ausrei­
chenden Entscheidungsfrist er­
halten müßten.

Jeder wählt sich Erholung nach Geschmack. Während sich, die einen 
an Sandbadeslränden aufhalten, ziehen diese Feriengäste es vor, Son­
nenbäder... auf dem Schnee der Schweizer Alpen, am berühmten Gipfel 
Matterhorn, zu nehmen.

Foto: TASS

Arzt warnt vor Lambada-Hexenschuß
Vor den schmerzhaften Ne­

benerscheinungen des Modetan­
zes Lambada wurden alle Neu­
seeländer, die älter als 40 Jahre 
sind, gewarnt. Der bekannte 
neuseeländische Knochenspezia­
list, Robert Bowden, sagte nach 
Angaben von AFP, die Verflech­
tung der Beine, das Aufeinander­
pressen der Brustkörbe und die 
sich heftig drehenden Körper 
könnten schnell zum „Lambada- 
Hexenschuß" führen.

Wegen des Leidens mußten be­
reits einige Menschen behandelt 
werden. Ärzte erwarteten stei­

Sundenbocks zugedacht gewesen. 
Unschuldig war er auch am Tod des 
Polizisten Tippifh, der nach offiziel­
ler Version Oswald verhaften wollte, 
doch vom Letzteren erschossen wur­
de. Laut White war Oswald nach 
dem Mord am Präsidenten von sei­
nem Vater und Tippith fesfgenom- 
men worden. Als aber letzterer for­
derte, den Verhafteten sofort in die 
Hauptverwaltung der Stadtpolizei zu 
einem Verhör zu bringen, habe Whi­
te senior seinen Kollegen erschos­
sen.

Ricky White versuchte nicht auf 
seiner Konferenz, Vermutungen dar­
über anzustellen, weshalb die CIA 
den Mord an John Kennedy brauch­
te, aber er ist überzeugt von der 
Teilnahme dieser Behörde am „Ver­
brechen des Jahrhunderts". Über­
zeugt ist er auch davon, daß sein 
Vater während des Brandes im 
Jahre 1971 nicht zufällig verun­
glückt ist; es sei das Werk derjeni­
gen, die den Zeugen der tragischen

/In wenigen Zeilen, New Yorks .Asphalt-Cowboys“ leben gefährlich
WASHINGTON. USA Präsi­

dent George Bush hat am Diens­
tagabend in Washington beiden 
Kammern des Kongresses versi­
chert, daß seine Administration 
eine Annexion Kuweits durch Irak 
vereiteln werde. Angesichts der 
„neuen Partnerschaft der Staa­
ten" und des amerikanisch-so­
wjetischen Einvernehmens wer­
de Saddam Hussein scheitern. 
Verteidigungsminister Richard 
Cheney erklärte vor dem Streit­
kräfteausschuß des Senats, die 
endgültige Stärke der USA-Ver­
bände am Golf sei eine nach oben 
offene Größe. Es würden weitere 
Truppen in das Krisengebiet ver­
legt, um ausreichend militärische 
Mittel für Jede erdenkliche Si­
tuation zur Verfügung zu haben.

NEW YORK. Der Botschafter 
der Arabischen Liga bei den Ver­
einten Nationen In New York, 
Clovls Maksoud, Ist am Dienstag 
von seinem Posten zurückgetre­
ten. Zu Begründung verv/ies der 
libanesische Diplomat auf die in­
nere Zerrissenheit des Arabischen 

Lagers.

Energiekrise in Osteuropa
österreichische Wirtschaftsex­

perten rechnen für diesen Winter 
mit einer Energiekrise in einer 
Reihe ehemaliger sozialistischer 
Staaten In Mittel- und Osteuropa. 
In einem Bericht der Nachrichten­
agentur AFP heißt es, Energie 
drohe so knapp zu werden wie 
npeh nie. Nach Angaben des Wei­
ner Instituts für Internationale 
Wirtschaftliche Vergleiche wer­
den Ungarn, die Tschechoslowa­
kei. Polen. Rumänien und Bul­

gende Patientenzahlen, sollte der 
Tanz noch populärer werden. 
Jüngere Leute könnten gewöhn­
lich mit den Kreisbewegungen 
gut fertigwerden, aber über 40- 
Jährlge seien besonders anfällig 

für Rückenschädigungen. Bow­
den empfahl, sich vor dem Tan­
zen aufzuwärmen und es langsam 
anzugehen. „Eine langsame Ge­
wöhnung an den Tanz über meh­
rere Wochen, ermöglicht es den 
Muskeln, sich anzupassen, und 
trainiert die Koordination", be­
gründete Doktor Bowden seine 
Tips.

Ereignisse in Dallas beseitigen woll­
ten. Viele Jahre lang bewahrte Whi­
te zu Hause das wichtigste Beweis­
stück seiner Version — die Tage­
bücher seines Vaters, in denen die­
se Ereignisse ausführlich beschrie­
ben waren. Aber 1988 wurde er un­
erwartet zu einem Verhör in das 
örtliche Bundesfahndungs-Amt (FBI) 
vorgeladen, wonach die Tagebü­
cher spurlos verschwunden sind. In 
seinem Besitz blieben ein Gewehr 
mit Zielfernrohr, ähnlich dem, aus 
welchem auf Kennedy geschossen 
wurde, sowie Dokumente, die be­
zeugen, daß White senior und Os­
wald gemeinsam ihren Dienst in der 
Marineinfanterie ableisteten, und 
drei Notizen, die seiner Meinung 
nach schriftliche Anweisungen der 
CIA darstellen.

Whites Version wird vom Prie­
ster Jack Shaw unterstützt, der sich 
ebenfalls an der Pressekonferenz 
beteiligte. Er pflegte viele Jahre 
lang enge Beziehungen zu Rickys 
Elfern. Nach der Aussage des Prie­
sters unterhielten sie sich mit ihm 
während der Beichte mehrmals über 
Kennedys Mord. Rickys Mutter ge­
stand Shaw unter anderem, daß sie 
wiederholt Unterhaltungen ihres 
Mannes mit Jack Rooby /beiwohn­
te, der später Oswald erschoß. 
Während dieser Unterhaltungen 
ging die Rede von der Vorberei­
tung des Mordes an Kennedy und 
später von der „Beseitigung" des ge­
fährlichen Augenzeugen Oswald.

Wie auch zu erwarten war, de­
mentierte eine Reihe der ehemaligen 
CIA-Leiter schon vor Beginn der 
Pressekonferenz Whites Versionen, 
indem sie alle seine CIA-Anschuldi- 
gungen zu „Erfindungen" und „Fäl­
schungen" erklärte. Doch die unab­
hängige Organisation Informations­
zentrum über den Mord an Kenne­
dy, die ihren Sitz in Dallas hat und 
schon viele Jahre lang auf eigene 
Initiative das „Verbrechen des Jahr­
hunderts" aufklärt, hat bekannfge- 
geben, sie verfüge über Dokumen­
te, die Whites Version überzeugend 
bekräftigen.

Foto: TASS

Nur auf den ersten Blick sieht 
die Entlohnung der „Asphalt- 
Cowboys" von New York verlok- 
kend aus. Wer sie jemals ernst­
haft bei der Arbeit beobachtet 
hat, weiß, daß 500 bis 1 000 Dol­
lar pro Woche durchaus ange­
bracht sind. Hinter der von New- 
York-Relseführern erfunde n e n 
Cowboy-Anspielung verbirgt sich 
die Berufsgruppe der Fahrradku­
riere. „Jeden Tag zehn Stunden 
lang", berichtet Gary Ramsey 

•von der Kurier-Firma „Manhat- 
ten blke messenger", „riskieren 
wir unser Leben."

Auf teuren Rennrädern Jagen 
die Jungen Männer — ab und an 
sieht man auch schon Frauen In 
diesem riskanten Beruf — In 
Höchstgeschwindigkeit Stunden­
kilometern durch die meist hoff­
nungslos verstopften Straßen In 
den Wolkenkratzerschluchten der 
Geschäfts- und Finanzwelt Man- 
hattens. Sie bringen schriftliche 
Mitteilungen, dringend benötigte 
Dokumete, Produktm o d e 1 1 e, 
manchmal auch Blumen oder Wer­
begeschenke innerhalb weniger 
Minuten von einer Adresse zur 
anderen.

garien mH einem Mangel an 
Energie und dem Zusammenbruch 
Ihrer Exportindustrie zu kämp­
fen haben .

Bisher erhielten die Osteuropäi­
schen Länder sowjetisches Erdöl 
zu Vorzugspreisen. In diesem Jahr 
hat die UdSSR Jedoch Ihre Lie­
ferungen um 30 Prozent redu­
ziert und angekündigt, ab 1991 
öl nur noch gegen Dollar abzu- 
gebeh. Zudem treibt die Golfkri­
se die Weltmarktpreise für Erdöl

Ungarns Regierungschef 
wirbt um ausländisches Kapital

Ungarns Regierung will die 
Privatisierung der Volkswirt­
schaft entschlossen vorantreiben, 
benötigt dazu aber nach den 
Worten von Ministerpräsident 
Jozsef Antall eine verstärkte Ein­
bindung ausländischen Kapitals. 
Vor den Teilnehmern einer In 
Budapest beendeten Internationa­
len Konferenz zur Förderung aus­
ländischer Investitionen Infor 
mierten Anteile und weitere Ka- 
blnettsmltglleder über den Stu­
fenplan der Regierung, den An­
teil staatlichen Eigentums von 
rund 90 Prozent bedeutend zu 
senken. In drei bis vier Jahren 
soll dem Premier zufolge In Un­
garn Privateigentum dominieren. 
Er versicherte, daß seine Regie­
rung das dafür nötige Vertrauens­
klima sowie alle rechtlichen, poli­
tischen und wirtschaftlichen Be­
dingungen für Investitionen aus 
dem Ausland gewährleisten wer­
de.

Es Ist ein offenes Geheimnis, 
daß trotz aller von Budapest in­
itiierten Reformen Kapital bis­
lang nur zögerlich beziehungswei­
se in kleinen Größen Ins Land 
kommt. So wurden In den letzten 
anderthalb Jahren zwar über 
1 800 Joint- ventures gegründet, 
die ausländische Kapitaleinlage 
betrug dabei aber nur 800 Mil­
lionen Dollar. Insgesamt gibt es 
über 2 000 In Ungarn registrier­
te Firmen mit ausländischer Be­
teiligung, der Wert der direkten 
ausländischen Investitionen über­
steigt eine Milliarde Dollar. Dies 
reicht aber nicht, um der Mo­
dernisierung und Umstrukturie­
rung der Volkswirtschaft spürba­
re Impulse zu verleihen, zumal 
der Großteil der Investitionen bis­
lang in Dienstleistung und Tou­
rismus fließt.

Die Verschuldung von 20 Mil­
liarden Dollar zwingt Ungarn 
zu einem Schuldendienst, der

Im Kreuzfeuer der Kritik
Nach enttäuschendem Auftakt 

der neuen Sitzungsperiode steht 
Bulgariens Parlament Jetzt voll 
Im Kreuzfeuer der Kritik. Die 
400 Abgeordneten der Großen 
Volksversammlung hatten von 
der konstituierenden Sitzung am 
10. Juli bis zum 31. August le­
diglich die Wahl des Parlaments­
präsidenten und des neuen Staats­
oberhauptes, die Bestätigung 
für den Rücktritt der Regierung 
Lukanow und den Auftrag an Ihn, 
eine Regierung zu bilden, zustan­
de gebracht. Darüber hinaus le­
diglich Änderungen und Ergän­
zungen zum Wehrdienstgesetz 
und zum Gesetz über die örtlichen 
Volksräte. Seit Wochen liegen 
den Kommissionen aber 34 Ge­
setzentwürfe zur Beratung vor, 
die noch nicht ins Plenum ge­
langt sind. Stattdessen hat es Im 
Ergebnis langwieriger Debatten 
sieben Deklarationen und zwei 
Aufrufe allgemein-polltisc h e n 
Charakters verabschiedet.

Greenpeace-Aktion
14 Greenpeace-Mltglleder sind 

am Mittwoch in Canberra von 
australischen Polizisten festge­
nommen worden, nachdem sie die 
Botschaft Japans aus Protest ge­
gen die japanische Schleppnetz- 
Flscherei im Nordpazifik in Fang­
netze gehüllt hatten. Alljährlich 
werden bei der durch japanische 
Unternehmen praktizierten Fi­
scherei mit Schleppnetzen im 
nördlichen Pazifik Hunderttau­
sende von Meeressäugern und

Die Post würde dafür drei Ta­
ge brauchen. Doch Zeit ist Geld, 
im geschäftigen Manhatten wohl 
noch mehr als anderswo in der 
Welt. Natürlich bekommen die 
Fahrradboten kein festes Gehalt. 
Bezahlt wird pro Kurierfahrt. 
„Wenn einer schnell Ist", weiß 
der 21jährlge Gary, „kann er 
gute Dollars machen, aber wenn 
du mal durchhängst, dann bleib 
Heber einen Tag zu Hause."

Gute Kondition bei 30 Grad 
Sommertemperatur wie bei tiefen 
Minusgraden Im Winter Ist eine 
Voraussetzung für den radsportli­
chen Job. Hohe Konzentrations­
fähigkeit und superschnelle Re­
aktionen heißen die anderen 
Überlebenshelfer der „Kings of 
the road". Man stelle sich vor: 50 
Sachen mit dem Rad. links ein 
Taxi, rechts ein Truck 
und plöt z 11 c h wird der 
Zwischenraum Immer enger. Für 
die Kuriere Ist das ein alltägli­
cher Alptraum. Bis zu 110 Kilo­
meter legen sie am Tag In Man­
hatten zurück.

Wenn sich die „Asphalt-Ccw- 
boys" mal zu einer Pause In den 
jeweiligen Einsatzzentralen hln-

In die Höhe So müßte Bulgarien 
bei dem momentanen Preis von 
30 Dollar pro Barrel öl für alle 
verfügbaren Devisen Erdöl kau­
fen, um seinen Bedarf zu decken. 
Die CSFR wäre gezwungen, 90 
Prozent Ihrer Deviseneinnahmen 
In den Erdölkauf zu stecken, Po­
len 33 und Ungarn 21 Prozent.

Nach Berechnungen der Fach­
leute müßten die kleinen Länder 
Ost- und Mitteleuropas Ihre Indu­
strieproduktion 1991 verdoppeln. 

nicht nur Exportüberschüsse aui- 
frißt, sondern zusätzliche Kredite 
bedingt. Um die Rezession zu 
überwinden, die Industrieproduk­
tion ging gegenüber dem Vorjahr 
um fast zehn Prozent zurück — 
benötigt das Land deshalb eine 
Neuzufuhr von mindestens zwei 
Milliarden Dollar aktiven Kapi­
tals im Jahr. Favorisierte Bran­
chen für Investitionen und Be­
teiligungen sind unter anderem 
die Pharma-, Aluminium- und 
Chemieindustrie, der Maschlnen- 
und Landmaschinenbau sowie die 
Nahrungsgüterwlrtscba f t und 
Elektronikindustrie.

Die von der Multllateralen- 
Investltlons-Garantle-Agentur, ei­
ner Weltbank-Filiale, und dem 
Budapester Finanzministerium or­
ganisierte Konferenz, an der Hun­
derte Finanz- und Wirtschaftsex­
perten teilnahmen, diente denn 
auch vor allem der Präsentation 
Jolnt-venture williger Unterneh­
men. In Budapest hofft man dar­
über hinaus auf mannigfache Hil­
fe beim Ausbau der Infrastruktur, 
wobei dies mit der für 1995 ge­
planten Weltausstellung ver­
knüpft werden soll, um die Expo 
finanzieren zu können.

Zum Leidwesen ausländischer 
Investoren kann das Tempo der 
Privatisierung Jedoch allenfalls 
als schleppend bezeichnet werden. 
Das Regierungskonzept existiert 
In seiner ersten Variante nur auf 
dem Papier, die Parlamentsvor­
lage erfolgt frühestens Im No­
vember, auch Modellversuche gibt 
es kaum. Eine übermächtige Treu­
handgesellschaft schafft zusätz­
lich bürokratische Hürden. Will 
die Regierung den von Ihr avi­
sierten Durchbruch im Kapitalim­
port erreichen, ist der radikale 
Einstieg in die Privatisierung 
aber nicht nur in Worten uner­
läßlich.

Am Dienstag nun, nach kurzer 
und verspäteter Sommerpause, be­
schäftigten sich die Abgeordneten 
zunächst zwei Stunden lang mit 
Prozedurfragen, danach mehr 
als eine Stunde mit dem Problem, 
ob eine Grußadresse zu Beginn 
des neuen Unterrichts Jahres an 
die Schüler des Landes gerichtet 
werden soll. Belm Tagesord­
nungspunktbestätigung und Neu­
wahl von Stadt- und Bezirksrich­
tern aber entbrannte ein fast 90 
Minuten währender Streit dar­
über, ob eine Richterin in Lo- 
wetsch angesichts der angeblichen 
Liebschaft mit einem Major Im 
Amt bleiben kann. Kommentar 
der Gewerkschaftszeitung „Trud" 
vom Mittwoch: „Anstatt Sorge 
um den morgigen Hunger, über 
unvollkommene Gesetze und das 
Wirtschafts-Chaos zum Ausdruck 
zu bringen, beschäftigt sich das 
hohe Haus mit Damenunterwä­
sche und Leidenschaften außer­
halb des Parlaments "

Vögeln getötet. Die kürzlich ge- 
trolfene Entscheidung Japans, das 
Fischen mit Schleppnetzen Im 
Südpazifik einzuschränken, wer­
de von den Fängen Im nördlichen 
Pazifik „Ad absurdum" geführt.

Japans Botschafter in Austra­
lien wies die Vorwurfe von 
Greenpeace zurück. Sein Land 
halte sich strikt an die UNO-Re- 
solution, in der der Fischfang mit 
Schleppnetzen Im Südpazifik ein­
geschränkt werde.

setzen, dann schwirrt die Luft 
von Fachbegriffen. „Shooting the 
tube" bedeutet zum Beispiel, daß 
man in entgegengesetzer Richtung 
zwischen Lastkraftwagen und 
Bussen fährt. Und den Fahrrad­
blitzstart, mit dem man als erster 
von der Ampelkreuzung weg­
kommt und dann sogar einen Por­
sche für zehn, zwanzig Meter hin­
ter sich läßt nennen sie „Blo- 
wlng the Hghts". Ihre gefährlich­
ste Übung heißt „Sidesllde". Da­
bei werden — mangels funktio­
nierender Bremse — die auf 
Superleichtgewicht getrimmten 
Räder mit einer raschen Körper­
bewegung hinter hochgerissen 
und seitwärts zur Fahrtrichtung 
gedreht. Manch einer hat sich da­
bei krankenhausreif gebremst.

New Yorks Polizei behauptet, 
daß pro Jahr etwa 700 Mal Eahr- 
radkurlere In zum Teil schwere 
Unfälle verwickelt sind. Kein 
Wunder, daß rund 90 Prozent 
der Zweiradboten den Job 
nur für etwa ein Jahr machen, um 
sich ein finanzielles Polster fürs 
Studium oder für einen ruhige­
ren, aber eben schlechter be­
zahlten Beruf anzulegen.

um in der UdSSR die gleichen 
Mengen öl und Gas wie bisher 
kaufen zu können. Insgesamt 
schätzen sie die Kosten dieser 
neue Erdölkrise auf 24 Milliar­
den DM. Die ehemaligen Ostblock­
länder benötigten deshalb nicht 
nur westliche Kredite und Inve­
stitionen. sondern auch direkte 
finanzielle Hilfe und einen Schul­
denerlaß.

Die Auswahl „Panorama0 wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Freundschaft

Für eine gesunde Lebensweise

Wenn die Effektivität bei Null liegt
Über die .Arbeit der Gesellschaft zum Kampf für Enthaltsamkeit 

von Alkohol äußert man sich im Volk ziemlich ironisch und skeptisch. 
Und dies durchaus zu Recht. Was hat zum Beispiel der Bischkuler 
Rayonrat dieser Gesellschaft in den vier Jahron seiner Existenz er­
zielt? Wollen Sie Zahlen haben? Bitte schön! Die 84 Grundorganisa­
tionen des Rayons umfassen 1 680 Mitglieder. Es sind eine Berichts­
und Wahlkonferenz durchgeführt. ein Präsidium und ein Vorstand 
gewählt worden. Kurzum, alles, wie es sich gehört. Die Bevölkerung 
zeigt jedoch keinen besonderen Enthusiasmus. Im Gegenteil: Gering 
Schätzung und Mißtrauen — das ist das Jetzige ,,Kapital“ der ,.Absti­
nenzler“. Überlegt man es sich aber richtig, so hätte eine so große 
Organisation, die in ihren Reihen bis 7 Prozent der Bevölkerung des 
Rayons vereint, durch ihre aktive Tätigkeit schon längst von sich re­
den machen sollen.

Valentina Gontscharowa, Vor­
sitzende des Rates der Gesell­
schaft, Kandidatin der Landwirt­
schaftswissenschaften. widmet 
dieser Arbeit viel Kraft und Ener­
gie. Leider beschränkt sich diese 
meist nur auf den Rahmen Ihres 
Arbeitszimmers.

„Meine Hauptaufgabe ist, 
wahrhaft effektive Grundorganl. 
sationen zu schaffen. Und das hat 
sich als sehr schwer erwiesen..."

Die Menschen treten dieser 
Gesellschaft nur ungern bei, und 
sie spenden auch nur ungern Mit­

Aue unserem Kulturerbe

Süben unö iJrübeii
ßrltföifft eines öeuffdten Sßolgiifofomfteii

Von August Lonsinger
8. Kapitel
Es vergingen abermals einige 

Tage, und Horn kam sich fast 
wie ein Taugenichts vor,daß er 
Immer noch seines Schwagers 
Brot essen mußte: er hatte ge­
glaubt, in Amerika brauche man 
nur anzuklopfen, und sogleich 
würden die Fabriken die Tore 
weit aufmachen und Ihm mär­
chenhaften Verdienst geben.

Er hatte sich redlich bemüht 
und In der Stadt In einigen Fa­
briken seine Dienste angeboten, 
aber überall waren außer ihm 
Hunderte, die sich um eine An­
stellung bewarben.

Eines Abends schlug ihm der 
Schwager vor, er möge sich nach 
Peklngtown, einer Vorstadt von 
Chikago, begeben und dort In der 
großen Schlachterei um Anstel­
lung bitten. „Glücklicherweise 
heb Ich dort n guta Bekannta, 
Mister Bendel, zu dem kannst d 
geh, der werd dr schon alles 
welsa, un aach saga, wie d s ma- 
cha sollst, daß d aakommst.“

Horn war es Jetzt schon ganz 
gleich wo, wenn es nur eine An­
stellung gab.

Jerndres schrieb abends noch 
einen Brief an Bendel, In dem er 
letzteren bat, seinem Schwager, 
Mister Horn, doch behilflich zu 
sein, damit er In der Schlachterei 
angestellt werde.

Horn nahm den Brief gleich 
an sich, damit es am Morgen kei­
nen Aufenthalt gäbe.

A
Am nächsten Morgen ging er 

mit dem Schwager zusammen vom 
Hause weg, und sie lenkten ihre 
Schritte nach der Haltestelle der 
elektrischen Trambahn.

Der Schwager sagte Ihm, daß 
er mit einem anderen Wagen als 
Jener fahren müsse; er solle sich 
nur das Wort Stock-Yards mer­
ken, da man die Viehpferche al­
so nenne: Schließlich wünschte 
der Schwager ihm alles Gute und 
fuhr mit, der Bahn in seine Gie­
ßerei ab.

Nach einigem Warten stieg 
auch Horn in einen Wagen: auf 
die unverständliche Frage des 
Schaffners Heß Horn ein etwas 
verstümmeltes „Stock-Yards“ hö­
ren.

Bald sauste der elektrische Zug 
einer unendlich scheinenden Stra­
ße von kleinen Wohnungen ent 
lang. Horn blickte durch das Fen­
ster und meinte bei sich: „Hal- 
scher grad wie in Kaufenborg In 
dr Hlnnergaß, noch dichter bel- 
nanner: Ich hun gmaant, In Arne 
rlka wära’ so arma Halscher gar 
net meh zu seha..."

(Fortseztung. Anfang Nrn. 
121. 126, 131, 136, 140, 145, 
150, 155, 159, 164. 169) 

tel für ihren Bedarf. Well eben 
die Menschen vorläufig noch kei­
nen Nutzen feststellen konnten, 
den die Gesellschaft gebracht hät- 
te. Gestehen wir es offen: Daß Im 
Rayon Blschkul das Rowdytum 
nachgelassen hat und die Zahl 
der Arbeitsbummler geringer 
geworden ist, Ist nicht das Ver­
dienst der Abstinenzler-Gesell­
schaft. Wie sie auch nicht die 
Schuld daran trägt, daß die 
Schwarzbrennerei zugenommen 
hat.

Wollte man die konkreten Tat­

Endlich kamen Ssle etwas he­
raus Ins Freie. Hier sah man Ka­
näle mit schmutzigem Wasser, 
die auf einzelnen Stellen über­
brückt waren, Eisenbahnschienen, 
auf denen sich lange Warenzüge 
vorwärts bewegten; es erschienen 
bald auf der rechten, bald auf der 
linken Seite größere oder kleine­
re Fabriken mit gen Himmel ra­
genden Schornsteinen.

Plötzlich wurde die Sonne ver­
dunklet, man sah sie wie durch 
einen grauen Schieler; die Land­
schaft wurde düsterer: alle Gegen­
stände schienen mit einem son­
derbaren rußartigen Staube be­
deckt zu sein. In der Luft verb­
reitete sich ein sonderbarer Ge­
ruch, der sehr an den Frühjarsge- 
ruch des „Hlnnerhof“ erinnerte.

Jetzt konnte man mächtige 
Rauchsäulen emporsteigen sehen, 
die sich oben zu schwarzen Wol­
ken vereinigten; aus diesen Wol­
ken schien auch der schwarze 
Ruß auf die Gegenstände herab­
zufallen.

Jemand in seiner Nähe sagte: 
„Stock-Yardsl“

Horn verstand, worum es sich 
handelte.

Der Geruch wurde immer stär­
ker und stärker, Je näher 
man zu den Viehpferchen 
kam. Plötzlich hl e 11 der 
Zug an, und die Insassen stiegen 
aus.

A
Man vernahm einen mächtigen, 

sonderbaren Lärm, der dem ent­
fernten Verklingen des Donners 
ähnlich war.

Anfangs begriff Horn nicht, 
was das bedeutete, bis er näher 
hinhorchte, dann konnte er das 
Brüllen von Hornvieh unterschei­
den.

„Des sln ewer meh wie hunert“. 
meinte Horn erstaunt; denn 100 
schien Ihm schon eine große 
Zahl zu sein. Er konnte aber nicht 
ahnen, daß es einige 10 Tausen­
de waren, die hier täglich vom 
Leben zum Tode befördert wur­
den; werden doch In Chikago 
Jährlich über 17 Millionen ab­
geschlachtet.

Jetzt richtete er sein Augen­
merk darauf, den Bekannten sei­
nes Schwagers, Mister Bendel, 
aufzufinden. Leltzterer hatte, nach 
den Worten des Schwagers, 
zuerst in der Schlachterei gedient, 
später aber einen kleinen Han­
del mit Lebensmitteln eröffnet; 
es gehe ihm ziemlich gut.

Weltergehend bemerkte er ei­
ne Bude. Er beschloß einzutreten.

Er sah einen hageren Mann 
mit einer Glatze vor sich stehen; 
der dünne Bart war mit Sllber- 
fäden durchzogen — ganz der 
Beschreibung von Mister Bendel 
ähnlich. 

sachen aufzählen, so Ist ihr Ver­
zeichnis recht bescheiden: Ein 
paar Kontrollaktionen in den 
Schlangen vor den Spirituosen­
geschäften, Schulung des Aktivs, 
Beteiligung an den Maßnahmen 
der Rayonkommission für Be­
kämpfung der Trunksucht, der 
Parteikommission und des Komi­
tees für Volkskontrolle. Man 
könnte behaupten, der Bischku­
ler Rayonrat der Gesellschaft 
zum Kampf für Enthaltsamkeit 
von Alkohol stecke noch Immer 
in seiner Organisationsperlode. 
Schon das dritte Jahr. Ob die­
ser Prozeß nicht doch etwas zu 
lange währt?

Welches Ziel verfolgt denn 
vor allem die Gesellschaft? „Voll­
ständige Ausmerzung der Trunk­
sucht“, erklärt Ihr Statut. Das wä­
re Ja schön und gut. Ist aber das 
Ziel nicht zu verschwommen? 
Sind die Orientierungspunkte, 
auf die die Leiter der Gesell­
schaft hinsteuern, nicht zu allge­
mein gesetzt? Dann die „vollstän­
dige Ausmerzung der Trunk­
sucht“ Ist eher eine Losung als

Im Zentrum für Kosmonauten- ( 
ausbildung „J. A. Gagarin" wer i 
den gegenwärtig japanische und 
englische Kosmonauten für mit 
sowjetischen Kosmonauten ge­
meinsame Flüge ausgebildet.

Die japanischen Kosmonauten 
Rioko Kikuti und Toyehiro Aki- 
jama und die englischen — He 
len Sharman und Timothy Mais 
— üblen sich vor kurzem im 
Handeln der Kosmonauten wäh­
rend der Evakuierung mit 
Hubschrauber aus einer Waldge­
gend und vom Wasser. Das 
Training erfolgte in der Nähe von 
Kustanai.

Unser Bild: Die englische Kos­
monautin Helen Sharman und 
der japanische Kosmonaut Toye­
hiro Akijama während einer me­
dizinischen Untersuchung vor 
Trainingsbeginn.

Foto: TASS

„Seid ihr net Mister Bendel?" 
redete ihn Horn an.

„Jawohl“, antwortete dieser, 
„womit kann ich dienen und mit 
wem habe ich die Ehre zu spre­
chen?“

„Lest mol den Brief do, do 
werd alles drin gschriewa sei!" 
gab Horn als Antwort darauf.'

Mister Bendel sah den Brief 
durch und rief:

„Ah, von Mister Fischer!... 
und sie sind Mister Horn... wün­
schen an den Stock-Yards ange­
stellt zu werden?! Werden wir 
schon fertigbringen“, sagte Mi­
ster Bendel zuversichtlich, reich­
te Horn verbindlich die Hand 
und lud ihn ein, sich auf einem 
Stuhle niederzulassen:

„Sie bleiben jetzt bei mir; am 
Mittag kommt meine Frau aus 
der Stadt zurück, und Ich bin so­
dann frei, (wir wechseln näm­
lich mit der Frau ab: am Vormit­
tag sitze Ich In der Bude, am 
Nachmittag meine Frau), da wer­
de Ich Ihnen unsere Stock-Yards 
zeigen, und wir wollen sehen, ob 
es nicht gelingt, für Sie daselbst 
Arbeit zu bekommen".

Mr. Bendel war ein sehr red­
seliger Mensch; er erzählte, daß 
er aus Niederdeutschland stam­
me. daß er mit nichts nach Ame­
rika gekommen, wie er In der 
ersten Zelt Not und Elend durch­
gemacht. da er keine Anstellung 
habe bekommen können, wie er 
endlich der Verzweiflung nahe, 
in einer Schuhfabrik angenom­
men worden sei; später sei er In 
der Gießerei. wo Mister Fi­
scher Jetzt diene, angestellt ge 
wesen; dort habe er 2 Finger 
verloren (er zeigte dabei seine 
verstümmelte Linke) sodann sei 
er krank geworden: als er end­
lich genesen war und In seinen 
früheren Dienst habe eintreten 
wollen, wäre derselbe schon be­
setzt gewesen, und man habe 
Ihm ganz unzweideutig die Tür 
gewiesen: sodann habe er sein 
Glück auf den Stock-Yards pro­
biert. Hier habe er sich einige 
100 Dollar erübrigt, geheiratet 
und einen kleinen Handel eröff­
net, den anfags seine Frau ge­
leitet habe; vor einigen Jahren 
habe er die Arbeit in der Schlach­
terei quittiert und seitdem den 
Handel etwas erweitert.

Horn staunte über die Energie 
dieses Menschen, der sich, 
trotz mancherlei Widerwertigkel­
ten zu leidlichem Wohlstände hin­
durchgerungen hatte; er fühlte, 
daß ihm selbst gewiß schon beim 
ersten Mißlingen „das Herz In 
die Schuh gfalla wär“.

(Fortsetzung folgt) 

ein Ziel. Kämpfen kann man Ja 
schon, aber was kommt dabei her­
aus?

Wir haben da ein klassisches 
Beispiel einer Organisation vor 

uns, die nur In sich existiert. 
Ein klassisches Beispiel einer 
abgeschlossenen Struktur. Dabei 
sind wir an der Überorganisiert­
heit dieser Bewegung selbst 
schuld, Indem wir auf Versamm­
lungen Beschlüsse über den „ob­
ligatorischen“ Beitritt aller 
Kommunisten und Komsomolzen 
dieser Organisation faßten. Das 
Mitgliedsbuch dieser Gesellschaft 
war nahezu eine obligatorische 
Beilage zum Parteibuch. Da Hegt 
die Quelle unserer heutigen Kon­
fusion. Um die Instrukteure aus 
dem Rayonparteikomitee schnel­
ler loszuwerden, gründeten die 
Betriebsleiter elgenmäch 11 g 
Grundorganisationen In Ihren Be­
trieben. Es fragt sich nun, ob 
derlei Organisationen zu einer 
echten Tätigkeit fähig sind?

Ein weiterer Aspekt des Pro­
blems: Im Statut heißt es, daß

Betrachtungen
In der Gebietszeitung erschie­

nen fast gleichzeitig zwei Be­
kanntmachungen: Die eine lud 
die Einwohner Zelinograds zum 
Fest der Muttersprache ein, In 
der anderen Informierte die Kir­
che der evangelischen Christen- 
Baptisten über einen feierlichen 
Gottesdienst am Ischlmufer an­
läßlich der Taufe.

Man muß schon zugeben, daß 
dies ungewöhnliche Veranstal­
tungen sind, die ziemlich selten 
Zustandekommen. Ein Fest der 
Muttersprache war beispielswei­
se bisher noch nie durchgeführt 
worden. Gerade darum beschloß 
Ich, den beiden Festen beizuwoh­
nen.

Zunächst möchte Ich über das 
Fest der Muttersprache berichten, 
das Im städtischen Kulturpark 
stattfand und, so die Gebietszei­
tung, ein „Merkmal der Umge­
staltung“ werden sollte.

Es war Sonntag, und die Städ­
ter begannen sich schon lange 
vor den angesagten Zelt des Fe­
stes auf dem Platz vor der Frei­
lichtbühne zu versammeln. Hier 
gab es einen regen Buchhandel. 
Die Bühne war ziemlich beschei­
den ausgestattet. Nur die Plakate, 
auf denen In sechs Sprachen 
„Fest der Muttersprache“ ge­
schrieben stand, erinnerten an 
die kommende Veranstaltung.

Endlich, mit einer Stunde Ver­
spätung, erschienen auf der Büh­
ne zwei Mädchen In National­
trachten und, eröffneten das Fest. 
Sie erteilten’ dem stellvertreten­
den Vorsitzenden des Präsidiums 
des Stadtsowjets I. Shunussow 
das Wort. Er sagte, daß mit dem 
Inkrafttreten des Gesetzes über 
die Sprachen das Interesse für 
die nationalen Traditionen des 
kasachischen Volkes und für sei­
ne Muttersprache steigt. Zugleich 
wird die Möglichkeit für die 
Wiedergeburt der Kultur und der 
Sprachen aller Im Gebiet leben­
den Völkerschaften geboten. Zur 
Zelt gibt es in der Stadt nationale 
Kulturzentren der Kasachen, der 
Deutschen, der Koreaner, der 
Polen sowie der Tschetschenen 
und Inguschen.

Danach wurde den Vertretern 
der nationalen Zentren zum In­
krafttreten des Gesetzes über die 
Sprachen gratuliert. Es erklangen 
kasachische, russische, deutsche, 
polnische und andere Lieder und 
Gedichte. Nationale Ensembles 
und Folkloregruppen boten ihre

BRD-Festival 
im Donbass

Im ukrainischen Donezk hat 
das Festival der Kultur der BRD 
„Ruhr-Donbass“ in der UdSSR 
begonnen. Auf dem Programm 
stenen gemeinsame Vorträge des 
Synphonleorchesters Bochum und 
der Donezker Philharmonie sowie 
Konzerte von Ensembles und So­
listen beider Länder. Im Kunst­
museum des Gebiets ist eine 
Ausstellung von Werken zeitge­
nössischer deutscher Maler er­
öffnet worden. Im Haus der Kul­
turarbeiter gibt es eine Fotoaus­
stellung „Bundesrepublik heute“. 
Ein Festival westdeutscher Fil­
me begann in den Städten des 
Gebiets. Weiterhin gibt es Be­
gegnungen mit dem bekannten 
Filmregisseur Adolf Winkel­
mann.

„Schon seit vielen Jahren wer­
den auf Initiative von Bergarbei­
tern an der Ruhr traditionelle 
Festspiele in diesem Gebiet der 
BRD abgehalten“, erzä h 1 - 
te die Festsplel- 
dlrektorln Ludmilla Tolmatsche- 
wa dem TASS-Korrespondenten. 
„Daran haben auch sowjeti­
sche Gruppen teilgenommen. In 
diesem Jahr wurde entschieden, 
zum ersten Mal ein solches Festi­
val in der Sowjetunion auszu­
richten. Die Wahl erfolgte nicht 
zufällig. Die Ruhr und der Donbass 
sind zwei Industrieregionen, die 
viel gemeinsames haben. Sie un­
terhalten gegenseitige ökonomi­
sche und kulturelle Kontakte.
Und Donezk und Bochum sind 
bekanntlich auch noch Partner­
städte“.

Mitglieder der Gesellschaft Bür­
ger der UdSSR lin Alter ab 18 
Jahren sein dürfen, die Vorbil­
der an Enthaltsamkeit von Alko­
hol und würdiger Lebensweise 
liefern. Eine Formulierung gar 
nicht Im Geist der Zelt. Infolge 
dessen entstand bei uns eine Art 
Freimaurergesellschaft von Nlcht- 
trlnkern, die den Alkoholikern 
mit dem Finger droht. Von fern­
her zwar, aber sie droht trotz­
dem. Denn die Durchschnlttsmlt- 
glleder der Gesellschaft melden 
Kontakte mit Trinkern zwecks 
Ihrer Rettung. Sie tun einfach 
den Stiftern dieser Gesellschaft 
den Gefallen, Indem sie der Or­
ganisation beitreten; sich aber 
noch mit den Trinkern abzuge­
ben — nein, bewahre!

Somit beschränkt sich die Ar­
beit nur auf Versammlungen, 
Vorträge, Zusammenkünfte usw.

Vielleicht aber, so wird der 
Leser fragen, ist eine solche Ge­
sellschaft überhaupt unnötig? 
Vielleicht brauchen wir deren 
Dienste gar nicht?

Am Tag, als In Blschkul ein 
von einem Betrunkenen überfah­
rener Junge beerdigt wurde, 
zweifelte niemand daran, daß ge­
gen die Trunksucht gekämpft 
werden muß. Kinder trugen den 
Sargdeckel und Blumenkränze, 
über Ihre Wangen flössen Trä­
nen, und keinesfalls lächerlich 
klangen die Worte, daß die gan­
ze Öffentlichkeit sich gegen die

über zwei Feste eines Tages
Kunst dar. Die Laienkünstler aus 
dem Sowchos „Saretschny“ san­
gen ein deutsches Volkslied, und 
die Instrumentalgruppe aus dem 
Sowchos „PerwomalsKl“ spielte 
eine polnische Volksmelodie. Es 
erklang die kasachische Dombra, 
örtliche Dichter trugen ihre Ge­
dichte vor. Man konnte sich den 
tschetschenischen Tanz „Lesgin- 
ka" ansehen und den Walzer des 
moldauischen Komponisten Eu. 
genl Doga, dargeboten vom En­
semble „Altyn dan“, ansehen.

Trotz allem hinterließ das auf 
Initiative des Stadtparteikomitees, 
des Stadtsowjets und der natio­
nalen Kulturzentren veranstalte­
te Fest der Muttersprache eine 
gewisse Enttäuschung. Es schien, 
daß es in aller Eile, ohne Eifer 
und Phantasie vorbereitet wor­
den war. Der Formalismus der 
früheren Zeiten, wo Veranstal­
tungen nur formell durchgeführt 
wurden, war auch bei der Orga­
nisation dieses Festes nicht voll­
ständig ausgemerzt. Es fehlte 
die Aufgeschlossenheit, die hohe 
Interessiertheit.

Ungewollt begann ich dieses 
Fest mit dem Tauffest zu verglei­
chen, das einige Stunden zuvor 
am Ischim stattgefunden hatte. 
In erster Linie fiel die exakte Or­
ganisation des Gottesdienstes 
auf. Alles wurde im voraus 
durchdacht: die Ausstattung mit 
Funktechnik, das Aufschlagen 
von Zelten zum Umziehen für die 
Täuflinge, die Vorbereitung des 
Platzes, wo sich die Bevölkerung 
versammelte. Der Gottesdienst be­
gann genau zur angesagten Zeit. 
Die Prozedur leitete der Presby­
ter in schwarzem Anzug und wei­
ßem Hemd mit Krawatte. Er hat­
te eine klare Diktion und gewann 
schon allein dadurch die Auf­
merksamkeit der Anwesenden. 
Es kamen viele Menschen herbei, 
viele natürlich aus Neugier. Den 
Presbyter lösten die Brüder und 
Schwester mit ihren Predigten 
ab. Sie sprachen überzeugt, so­
gar leidenschaftlich. Einer wisch­
te sich Tränen von den Wangen 
ab. Der Chor sang geistliche 
Lieder, einige nach modernen 
Weisen: danach wurde wiederum 
gepredigt. Mir fiel auf, daß die­
se überzeugenden, von Herzen 
kommenden Predigten, auf den 
ersten Blick zwar unmerklich, 
aber dennoch agitatorisch wirk­
ten. Der Leiter des Festes flocht 
In seine Predigt über die Erha­

Die Schönheit der jungen Stadl Aksai icn Gebiet Uralsk, eines Zentrums 
der Gaskondensalgewinnung, erschloß sich dem KasTAG-Korrespondenten 
dank den Bauarbeitern aus den Tschechischen und der Slowakischen Föde­
rativen Republik. Sie errichteten hier ein ganzes Städtchen nach modernen 
Gesichtspunkten.

Die Reichtümer des Erdinneren Kasachstans brachten reges Leben in das 
früher unbekannte Rayonzenfrum, das sich jetzt in eine Industriestadt ver-
wandelt.

Unser Bild: Hier haben et nicht nur die Erwachsenen gut.
Foto: KasTAG

Trunksucht einsetzen müsse. 
Doch wir haben diese Losung ba­
nalisiert und verflacht.

In unserem „traditionell trin­
kenden Land“ Ist eine Organisa­
tion, die die Interessen der Ge­
sellschaft vor dem Alkohollsmus 
In Schutz nehmen würde, einfach 
unumgänglich. Sonst werden wir 
uns noch oft wie heute schmerz­
lich schämen müssen...

Die Hauptaufgabe einer sol­
chen Organisation wäre meiner 
Meinung nach die Arbeit mit 
Trinkern, die individuelle Arbeit 
mit Jedem. Die Abstinenzler-Ge­
sellschaft wäre Ja geradezu ver­
pflichtet, Menschen In ihre Rei­
hen aufunehmen, die Ihren Hang 
zu Alkohol loswerden möchten. 
Nein, wir können den Menschen 
nicht zwingen, das Tr 1 n - 
ken aufzugeben, können 
Ihn nicht gewaltsam 
der Flasche entwöhnen. Aber den­
jenigen, die es wollen, sind wir 
einfach verpflichtet, zu helfen — 
den Trinkern wieder für ein voll­
blütiges Leben zu gewinnen, Ihm 
vor Augen zu führen, daß es 
auch wahre Freude gibt, die mit 
Alkoholrausch nichts gemein ha­
ben. Und dazu ist aktive Arbeit 
zur Erhöhung der allgemeinen 
Kultur der Bevölkerung notwen­
dig.

Alexander REISCH, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Nordkasachstan

benheit und Allmacht Gottes Bei­
spiele ein, wie die Menschen zum 
Glauben an Christus gelangen. 
Er erzählte, wie eine alte Athei­
stin, die in der Siedlung Bestjube 
lange Jahre gegen die Religion 
angekämpft hatte, ihm Beichte 
ablegte. Ein ehemaliger Rausch­
giftsüchtiger bekannte seine Sün­
den und wurde gläubig.

Er forderte die Anwesenden 
auf, ohne lange zu zögern, der 
Kirche Jesu Christi beizutreten 
und an ihn zu glauben.

Die Taufprozedur selbst war 
feierlich gestaltet und ebenfalls 
bis ins einzelne durchdacht. 22 
Menschen wurden getauft; alle 
waren weiß gekleidet und stan­
den In einer Reihe. Darunter gab 
es Junge Frauen und Männer, 
Menschen in mittlerem Alter und 
eine alte Frau.

Der Presbyter der örtlichen 
Baptistengemeinde Valentin So­
lowjow stand Im Wasser, daneben 
sein Gehilfe mit Mikrophon In der 
Hand. Die Täuflinge standen 
brustlos im Wasser, der Vorste­
her, der seine Hand über Ihren 
Köpfen hielt, fragte:

„Lieber Bruder (liebe Schwe­
ster), glaubst du an Jesus Chrl- 

, stus?"
„Ja“, folgte die Antwort.
„Gelobst du, Ihm In gutem 

Glauben zu dienen?"
„Ja“.
Danach tauchte der Vorsteher 

den Betreffenden mit dem Kopf 
ins Wasser ein.

Mit angehaltenem Atem ver­
folgten die Anwesenden die Pro­
zedur am Ischim. Niemand beeil­
te sich, wegzugehen.

Abschließend möchte Ich sa­
gen, daß Ich Atheist bin und 
durch meinen ausführlichen Be­
richt über die Taufe niemanden 
an den Glauben heranführen will.

Zwei Feste — ein religiöses 
und ein weltliches — sind ver­
schieden veranstaltet worden und 
haben verschiedenen Eindruck 
hinterlassen.

Ich glaube, unseren Ideologi­
schen Mitarbeitern mangelt es 
im Unterschied zu den religiösen 
an Aufrichtigkeit, Überzeugtheit 
und Organisiertheit. Gerade des­
halb mißlang leider das erste, 
eigentlich gut gemeinte Fest der 
Muttersprache.

Leo BILL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Zelinograd

Praktische 
Ratschläge
Für Handwerker

Umbau für den Lebensabend

Ein Sprichwort sagt: „Man Ist 
so alt, wie man sich fühlt“. Zu 
einem optimistischen Lebensge­
fühl gerade Im hohen Alter ge­
hört neben sozialer Sicherheit 
ganz bestimmt eine moderne Um­
welt auch In der eigenen Woh­
nung.

Modern bedeutet in diesem 
Fall durchaus nicht eine neue Ein­
richtung. sondern viel mehr eine 
Umgestaltung In den eigenen 
vier Wänden. Nehmen wir uns bei 
der nächsten Renovierung von 
Omas Wohnung doch einmal eini­
ge guterhaltene ältere Möbel vor 
und geben Ihnen den passenden 
Pfiff. Aus einem Bett zaubern 
wir dabei eine moderne Liege für 
Tag und Nacht. Ein zweites Bett 
dient mit seinen Häuptern und 
Selten als Grundlage für einen 
besonders stabil gehaltenen Tisch 
Aus der verschnörkelten Kommo­
de soll ein ansprechend wirken­
des Schränkchen entstehen.

Nehmen wir uns zunächts eins 
der Betten vor: Bel allen Umbau- 
ten wollen wir uns keine unnötige 
Arbeit aufbürden, sondern die 
Möbel in Ihrer Grundstruktur be­
stehen lassen. Das hintere Haupt 
wird gekürzt und begradigt, so 
daß eine glatte Fläche mit recht­
winkligen Kanten entsteht. Das 
vordere Haupt wird gleichfalls 
abgeschnitten. Füße oder ge­
schwungene Sockel w e r - 
den entfernt und eine 
starke Leiste, die b e 1 - 
derselts etwa 10 bis 15 cm zu­
rücksteht, untergeleimt. Am halt­
barsten geschlet dies mit Hilfe 
von Dübeln. Die hinteren Häupter 
solcher alten Betten haben in der 
Regel gerade und glatte Füße, so 
daß man hier In den seltesten Fäl­
len etwas verändern muß. Auf 
dem vorderen Haupt wird das ab­
gesägte gerade Stück horizontal 
angebracht. Es dient als Auflage 
beim Sitzen oder auch als Re­
galbrett, auf dem man tagsüber 
schnell etwas abstellen kann. Zu 
diesem Zweck dübeln wir es mit 
der Oberkante des Vorderhaupts 
zusammen. Dieses Brett ragt nach 
dem Bett zu etwa 10 cm übe 
das Haupt und nach außen etwa 
15 cm hinaus. Wenn dies alles ge­
schehen Ist, erweitern wir das 
Hinterhaupt zu einem Regal, das 
heißt, wir fügen ein etwa 20 cm 
breites aufrecht an das Haupt und 
ein gleichbreites als obere Ab­
deckung auf das Haupt und die 
Seitenbretter. Man kann den so 
entstandenen Hohlraum auch 
durch einen Boden und eine Rück­
wand sowie durch eine seitlich 
oder oben angeordnete Klappe 
zum Bettkasten ausbauen.

Als nächstes befassen wir uns 
mit der alten Kommode. Diese 
hat meistenteils Im unteren Be­
reich zwei Türen und Im oberen 
einen großen und relativ schwe­
ren Schubkasten. Es Ist ratsam, 
gerade wenn wir solche Umbau­
ten für ältere Personen aufneh­
men. diesen Schwerhandhabbaren 
Kasten herauszunehmen.

Zunächts werden an der Kom­
mode alle Unebenheiten begra- 
bigt, aufgesetzte Schnörkel aus 
Holz entfernt und eine klare, 
eckige Linienführung geschaffen. 
In der Zeichnung Ist gleichfalls 
das Endresultat dieses Umbaus 
ersichtlich. Wenn die Türen Fül­
lungen haben, dann sollen wir sie 
mindestens nach außen mit schwa­
cher Hartfaserplatte abdecken, so 
daß sie eine gerade Fläche erge­
ben. Statt der Füße leimen wir 
einen Sockel unter, und die alte 
Schubkastenöffnung wird mit ei­
nem Boden versehen und nach 
vorn durch eine Klappe verschlos­
sen.

Für den Gartenfreund 
September

Wer im September im Garten 
gegen Mäuse energisch vorgeht, 
verringert den Schaden, den sie 
Im Winter anrichten können. 
Giftgetreide wird von Ihnen sel­
ten angenommen, well sie im 
September noch viel andere Nah­
rung finden. Wirksamer sind Prä­
parate aus Phosphor und Toxa- 
phengrundlage. Sie werden in die 
Gänge der Mäuse eingeführt.

Aus Stuttgart hat uns die traurige 
Nachricht erreicht, daß unser Lands­
mann Dr. Matthias HAGIN in seinem 
72. Lebensjahr verstorben ist. Bis 
zu seinem letzten Atemzug setzte 
er all sein Können für das Schicksal 
der in Nord- und Südamerika und in 
der Sowjetunion verstreuten Ruß­
landdeutschen ein. Seine wahrheits­
getreuen Beiträge in den „Heimat­
büchern der Landmannschaft der 
Rußlanddeutschen" und in anderen 
Editionen sind von bleibendem ge­
schichtlichem Wert.

Wir bedauern den großen Ver­
lust und sprechen den Hinterbliebe­
nen unser tiefempfundenes Beileid 
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